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Aarne, Mt. (Märchentypus) = Antti Aarne, Verzeichnis der 

Ä Märchentypen. (Helsinki 1910.. FF Communi- 
cations Nr. 3). | 

Achikar = F.C. Conybeare, J. Rende! Harris and Agnes 
Smith Lewis, The story of Ahikar from the Syriac, 
Arabic, Armenian, Ethiopic, old Turkish, Greek 
and Slavonic versions (2. Edition, Cambridge 1913). 


Aphth. = Aphthonius (in F. de F u ria, Fabulae Aesopicae 
1809, Nr. 200—222). 

Av. = ` ° Aviani fabulae, ed. Lachmann (Berlin 1845). 

B= Babrii fabulae Aesopeae, rec. Crusius (Leipzig 
1897). 


Bolte-Polivka = Joh. Baltë und Georg Poli yka Anmerkun-. 
gen zu den Kinder- und Hausmärchen der Brü- 
der Grimm (3 Bde. Leipzig 1913—1918). 


ET = | Erzählungstypus. -` 

H = Halm, Fabulae Aesopicae collectae (Leipzig 1875). 

Hervieux = Leopold Hervieux, Les fabulistes latins 1—3 
(Paris 1884—1894). 

KHM = Kinder- und Hausmärchen der Brüder Grimm. 

Mt. = | Märchentypus (s. Aarne). 

Par. gr. = Paroemiographi Graeci, ` i Leutsch und 
Schneidewin, 2 Bde (Göttingen 1839/51). 

Ph. = Phaedrus. 

Postg. = Phaedri fabulae aesopeae, rec. I. P. Postgate 
(Oxford 1919). l 

Rom. = Georg Thiele, Der lateinische Äsop des Romu- 


lus und die EOS Sungen des Phaedrus (Hei- 
delberg 1910). | 
ST = Sinntypus. | 
Synt. = Chr. Fr. Matthaei, Syntipae Philosophi Persae 
| Fabulae LXII graece et latine (Leipzig 1781). 
Syr. = Syrischer Achikar bei Conybeare (s. Achikar). 


Die vorliegende Arbeit isi hervorgegangen aus einer 
Dissertation, die der Philosophischen Fakultät der Universi- 
tät Giessen zur Erlangung der Doktorwürde vorgelegt und 
von ihr auf Antrag der Berichterstatter Prof. Dr. Herzog 
und Prof. Dr. Hepding genehmigt wurde. 

Für die wohlwollende Förderung der Arbeit bin ich 
den genannien Herren sowie den Herren Prof. Dr, Bolte 
und Prof. Dr. Kaarle Krohn, auf dessen Fürwort die Fin- 
nische Akademie der Wissenschaften die Veröffentlichung 
gütig übernahm, zu grösstem Danke verpflichtet. 


Berlin, im Januar 1925. 
WALTER WIENERT. 


1. DAS WESEN DER FABEL. 


Jede Erörterung über das Wesen der Fabel muss 
sich zunächst mit Lessing auseinandersetzen, Es ist 
bekannt, dass nach Lessing!) die Hauptbedeutung der 
Fabel in dem moralischen Lehrsatz liegt, den sie illu- 
strieren soll. Die Moral soll der Endzweck der Fabel 
sein und damit die Einheit abgeben, die die Handlung 
zusammenhält. Die Handlung der Fabel ist zwar er- 
= dichtet, muss aber als wirklich dargestellt werden, 
nicht nur als möglich. Denn, je lebhafter die an- 
schauende Erkenntnis ist, desto grösseren Einfluss hat 
sie auf den Willen. Die Lebhaftigkeit wächst, wenn 
das Besondere möglichst genau bestimmt wird; das ge- 
schieht aber nur, wenn es als wirklich betrachtet wird 
und so die Individualität erhält. Da aber die Moral als 
Hauptsache der Fabel erscheint, so ist aus der Handlung 
alles fortzulassen, was nicht unmittelbar diesem End- 
zwecke dient, d.h, sie istso kurz als möglich zu gestalten. 2) 

Von dem Gleichnis unterscheidet sich nach 
Lessing die Fabel dadurch, dass sie ihre Handlung als 
wirklich hinstellt, während die Parabel sie nur als mög- 
lich betrachtet. Zur Allegorie steht sie dadurch im 
Gegensatz, dass ihr Zweck nur die Illustration einer 
allgemeinen Wahrheit ist, ohne dass ihre Personen alle- 
gorisch gedeutet werden game 


1) Lessing, Abhandlungen über ae zone (1759), Teil 1: Von 
dem Wesen der Fabel. 
2) Teil 4 Von dem Vortrage der Fabeln. 


6 W. Wienert, Typen der griechisch-röm. Fabel. FFC 56 


Die Erregung der Leidenschaften!) hat der Fabulist 
so viel als möglich zu vermeiden, da durch sie die ge- 
forderte klare und lebendige Erkenntnis des moralischen 
Satzes verdunkelt wird. Die Erregung des Mitleids z.B. 
kann am besten vermieden werden, wenn statt der Men- 
schen Tiere oder geringere Geschöpfe in die Handlung 
eingeführt werden. 

Schon Jacob G rim m?) und Her tzber g3) wiesen 
‘mit Recht darauf hin, dass Lessing bei seiner Definition 
durch die überlieferten byzantinischen Abkürzungen der 
griechischen Fabeln irregeführt worden ist, und auch C r u- 
sius#4 wird Recht haben, wenn er diesen »regelstar- 
ren rationalistischen Klassizismus» nicht nur in das Ka- 
pitel von der »missverstandenen Antike» rechnet, sondern 
aus Lessings eigener verstandesscharfer Natur ableitet. 

Der Lessingschen Kürze ist am heftigsten wider- 
sprochen worden von Grim m5), der sie den Tod der 
Fabel nennt. Grimm selbst legt vor allem Gewicht auf 
die erzählende Seite der Fabel und leugnet die Notwen- 
digkeit ihres didaktischen Zweckes. Seine Untersuchun- 
gen galten dem deutschen Tierepos, die griechische Fabel 
hat er nicht behandelt; er berücksichtigt sie nur da, wo 
er ihr episches Material in den deutschen sagen zu fin- 
den glaubt (6). 

In der Kritik Lessings geht Hertzberg sogar 'so 
weit, dass er dessen Auffassung der Fabel als einen Rest 
der »tiefeingewurzelten Superstition von der moralischen 

1) Teil 2: Von dem Gebrauche der Tiere in der Fabel. 

2) Reinhart Fuchs (Berlin 1834), S. XVII. 

3) Über den Begriff der Fabel und ihre historische Entwicke- 
lung bei den Griechen (Anhang zur Übersetzung des Babrios, 
Halle 1846), S. 77. 

4) In der Einleitung zu C. H. Kleukens, Buch der Fabeln 
(Leipzig 1913) S. XXXVI. 


5) Reinhart Fuchs. S. XVII. 
6) Vgl. Hertzberg S. 80. 
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Tendenz der Dichtkunst überhaupt» hinstellti). Statt 
dessen erklärt er das Streben nach der Satire hin, wie 
es sich bei Babrius findet, als Äusserung des wahren 
Wesens der Fabel und definiert die Fabel auf diesem 
Stadium als: eine »allgemeine Satire in erzählender Form, 
worin die handelnden Personen durch entsprechende 
Tiercharaktere vertreten sind».2) 

A l y3) sieht in der Fabel die Verwendung einer þe- 
liebigen Erzählung als Gleichnis, wobei uns zu fehlen 
scheint, dass das Gleichnis auf eine allgemeine Wahr- 
heit bezogen werden muss. 

Jülicher:) fasst die Fabel richtig als Gleichniser- 
zählung und definiert sie als: »die Redefigur, in welcher 
die Wirkung eines Satzes (Gedankens) gesichert werden 
soll durch Nebenstellung einer auf anderem Gebiet ab- 
laufenden, ihrer Wirkung gewissen erdichleten Geschichte, 
deren Gedankengerippe dem jenes Satzes ähnlich ist.» 
Die Fabel ist ebenso Beweismittel (vgl. dazu Aristoteles, 
Rhet. 2, 20) wie das Gleichnis5); sie erfindet aber im 
Gegensatz zu ihm einen einzelnen Fall, der dem vor- 
liegenden ähnlich ist. Da die Wirklichkeit unendlich 
kompliziert ist, leistet ein erdichteter Fall mehr als Bei- 
spiele aus der Wirklichkeit; der Einzelfall hat ausserdem 
den Vorzug der Anschaulichkeit, die, wie schon Lessing 
gesehen hat, die Vorbedingung aller Wirkung ist. Wich- 
tig für die Wirkung der Fabel ist ferner die Form der 
Erzählung, da sie die Sache vor den Augen Schritt für 
Schritt entwickelt und dadurch mehr überwältigt als der 
Hinweis auf einen vorliegenden Tatbestand, 


1) Hertzberg S. 73. 

2) Ebenda S. 138. 

3) Volksmärchen, Sage und Novelle bei Herodot und seinen 
. Zeitgenossen (Göttingen 1921) S. 10. | 
4) DieGleichnisreden Jesu (2. Aufl. Freiburg 1899) 5. Teil, S. 98. 
5) Jülicher S. 96 f, 
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W u ndt!) betrachtet als älteste Gattung der Fabel 
die Tierfabel. Entstanden ist sie aus dem Naturmythus, 
den Wundt auch Mythenmärchen nennt. Wenn dies 
zur Fabel wird, gewinnt die Handlung mehr und mehr 
einen lehrhaften Charakter. Es herrschen dann nicht 
mehr geglaubte Motive der Tiere selbst, sondern rein 
menschliche Motive, die aber den Tieren untergeschoben 
werden. So werden die Handlungen der Tiere absicht- 
ich zu Abbildern menschlichen Tuns. Während im Märchen 
Menschen und Tiere auftreten, sind in der Fabel fast 
nur noch Tiere Träger der Handlung: denn das lehr- 
hafte Wesen der Fabel sucht eine Gleichartigkeit der 
handelnden Personen und eine anschauliche Kennzeich- 
nung der Charaktere, und die Tiere bieten das einfachste 
und anschaulichste Mittel zur Darstellung bestimmter 
Charaktertypen. Aus der lehrhaften Tendenz entspringt 
schliesslich eine verstandesmässige Nüchternheit, die zum 
mythologischen Tiermärchen im stärksten Kontraste steht. 

Was Wundt von der Tierfabel sagt, gilt allgemein 
von jeder Fabel. Die Fabel ist eine Erzählung, die 
menschliche Handlungen und Verhältnisse bildlich dar- 
stellt. Damit gewinnen wir den Begriff der Gleich- 
niserzählung. Es fragt sich aber, ob wir bei diesem 
engen Begriffe stehen bleiben können. Wir werden ge- 
zwungen sein, auch den Typus der Beispielserzäh- 
lung mit hinzuzurechnen und die Fabel zu definieren 
als Erzählungeinerkonkreten Handlung, 
aus der eine allgemeine Wahrheit der 
Moraloder Lebensklugheit durch die ak- 
tive Tätigkeit des Geistes der Zuhörer 
gewonnen werden soll. Diese Tätigkeit kann 
metaphorisch sein (Gleichniserzählung), oder 
auch nur verallgemeinernd (Beispielserzählung). 


1) Völkerpsychologie, 2. Band. Mythus und Religion, 3. Teil, 
S. 180 ff. 
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Wenn z. B. in der Geschichte vom »reichen Mann und 
armen Lazarus» (Lukas 16) der reiche Mann als Bei- 
spiel der Strafe und Lazarus als Beispiel der Belohnung 
in der anderen Welt erscheint, so liegt hier eine Volks- 
erzählung zu Grunde, aus der die Wahrheit gewonnen 
werden sollte, dass das Schicksal in dieser Weit nicht 
das endgültige Schicksal des Menschen ist, und die 
Moral, dass man für die Seele sorgen soll und nicht 
für den Leib.!) Ebenso ist der »barmberzige Samariter> 
eine Beispielserzählung für die Art, wie man seinen 
Mitmenschen ein Nächster wird. Auch unter den »Äso- 
pischen Fabein» findet sich eine Reihe von Beispielser- 
zählungen, denen wir den Charakter einer Fabel nicht 
absprechen, z. B. »Die Wanderer und der Bär» (Babr. 
195, Halm 311) und »Die Wanderer, die ein Beil finden» 
(Halm 309.) | 

Die Tierfabeln sind immer G leichniserzäh- 
lungen?), denn die Handlung der Tiere soll erst me- 
taphorisch auf Menschen übertragen werden. Im 
Metaphorischen ist die Urform der menschlichen Phan- 
tasie zu erblicken, die bei Entstehung der Sprache 
ebenso tätig ist wie in der Dichtung. Wie unsere ganze 


1) Jesus freilich gibt der Geschichte eine überraschende Wen- 
dung durch die Antwort, die Abraham dem reichen Manne er- 
teilen lässt, der um einen Boten zur Bekehrung seiner Brüder 
bittet: Hören sie Mose und die Propheten nicht, so werden sie 
auch nicht glauben, ob jemand von den Toten aufstünde. Damit 
will Jesus darauf hinweisen, dass Schilderungen der Qualen in 
der anderen Welt überhaupt keinen moralischen Nutzen haben. 
Er erzählte diese mythologische Fabel nur, um ihren Wert zu 
verneinen (s. Hugo Gressmann, Vom reichen Mann und armen 
Lazarus, Berlin 1918). 

2) Nicht unter die Speniiehen Tierfabeln zu zocken sind 
diejenigen Fabeln, in denen die Tiere nicht als Träger der Hand- 
lung auftreten, sondern nur eine passive Rolle haben, so dass 
man statt ihrer jedes beliebige andere Geschöpf oder sogar _ei- 
nen toten Gegenstand einführen könnte. 
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Erscheinungswelt durch subjektive Umformung der äusse- 
ren Impressionen entsteht, so gestaltet auch der Dichter 
die inneren Erlebnisse um, bis er sie zum Typischen 
erhoben hat. Dabei findet stets efwas Metapho- 
 risches statt; entweder wird das innerlich Erlebte 
auf das äusserlich Wahrgenommene übertragen oder 
umgekehrt. Das Bildliche der Dichtersprache ist der 
sinnfällige Ausdruck einer- solchen wechselseiligen 
Umbildung äusserer und innerer Wahrnehmung!), — 
Die griechische Poesie geht von der schlichten Gegenü- 
berstellung des Gegenständlichen und des Innerlichen 
aus, d. h. vom Gleichnisse, und führt zur Ver- 
schmelzung des Gegenständlichen und Innerlichen in der 
Metapher. Homer ist arm an Metaphern, aber. reich 
an Gleichnissen, Wie im Gleichnis das Bild der Natur 
selbständig neben das des Menschenlebens gestellt wird, 
so wird auch in der Fabel ein äusseres Geschehen als 
Bild für ein erkanntes Lebensgesetz benutzt. 

_ Menschenfabeln können Gleichniserzählungen sein, 
z. B. das Gleichnis vom »grossen Abendmahl» (Lukas 
14). Andrerseits können Menschenfabeln auch nur 
Beispielserzählungen sein, aus denen die Wahrheit durch 
Verallgemeinerung gewonnen wird (s.o.) j 

Die Forderung, dass der Stoff der Fabel notwendig 
erdichtet sein muss, können wir nicht anerkennen. Es 
-liesse sich auch ein wirkliches Faktum so erzählen, 
dass auf dem Wege der Übertragung oder Verallgemei- 
nerung eine allgemeine Wahrheit der Moral oder Lebens- 
_ klugheit gewonnen werden kann; so könnte man z. B. 
die Geschichte eines Kreuzfahrers als Bild benutzen für 
die Sehnsucht der Seele nach dem Ideal. Damit er- 
hielten wir den Typus einer historischen Fabel. 
Es macht ja auch offenbar gar keinen Unterschied für 

1) Vgl. dazu Biese, Das Metaphorische in der dichterischen 
Phantasie (Berlin 1889). 
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die Fabel aus, ob sie etwas Fiktives als wirklich er- 
zählt, oder einen historischen Vorgang berichtet. Aller- 
dings muss das historische Geschehnis in solcher Form 
und bei solcher Veranlassung erzählt werden, dass die 
Zuhörer von sich aus verstehen, dass eine allgemeine 
Wahrheit damit illustriert werden soll. | 

Die Einschränkung Jacob Grimmst), dass die Fa- 
bel tote Gegenstände, wie Stühle, Bänke, Kohlen usw, 
nicht handelnd und redend einführen könne, weil ihnen 
alle natürliche Lebenstätigkeit fehle, und dass ebenso 
wenig Pflanzen und Bäume für die Fabel taugen, weil 
ihr Leben sich zu unmerkbar äussere, besteht nicht zu 
recht. Jedes Märchen kann zur Fabel werden, wenn 
ihm ein tieferer Sinn untergelegt wird. | 

Dass die alten aesopischen Fabeln eine Freude 
am Erzählen hatten, behaupten Otto Keller?) 
und Aug. Hausrath3) mit Recht. (Wenn freilich 
Hausrath die nüchterne Fabulistik des Orients dem ge- 
genüberstellt, so hat er sich dazu durch die lehrhafte 
Kürze der im Achikar enthaltenen Fabeln fälschlich 
verleiten. lassen, Die Fabeln des Alten Testaments) 
und die in Keilschrift erhaltenen babylonischen Fa- 
beln5) sind durchaus kein Beispiel nüchterner Fabuli- 
stik.) Grimm geht so weit anzunehmen, dass die Fabel 
ursprünglich gar nicht darauf ausgegangen sei zu leh- 
ren6); er meint damit aber wohl nur, dass das Epimy- 
1) Reinhart Fuchs S. IX. 

2) Untersuchungen über die Geschichte der griechischen 
Fabel (Jahrb. f. klass Phil. Suppl. 4. 1862) S. 313. 

3) S. B. der Heidelberg. Ak. d. Wiss., phil. -hist. Kl. 9, 2, S. 43 
und 47 (1918). 

4) s. Hermann Gunkel, Das Märchen im Alten Testament 
(Tübingen 1917). 

5) s. Christopher Johnston, Assyrian and babrionan beast 
fables (American Journal of Semitic languages and literatures, 
Bd. 28. 1912). | 

6) Reinhart Fuchs S. XII. 
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‘thion nicht zum Wesen der Fabel gehöre, das ja auch 
oft dem Sinn der Fabel gar nicht gerecht wird. 

Dass in den uns erhaltenen Fabeln sehr oft die Er- 
zählungsseite durch die lehrhafte Seite verkümmert ist, 
ist allgemein anerkannt. Die Grimmsche Forderung, 
dass die Tiere stets ihren natürlichen Charakter beibe- 
halten müssen, ist infolgedessen durchaus nicht immer 
eingehalten worden. Ein schönes Beispiel dafür ist die 
im Anhang der Babrius-Ausgabe von Crusius stehende 
Fabel tetr. II, 28 (S. 293). Zu grunde liegt anscheinend 
eine volkstümliche Fabel: Der Wolf will der Henne 
einen freundschaftlichen Vortrag halten; sobald er aber 
das Maul aufsperrt, nimmt die Henne schleunigst Reiss- 
aus. Diese Fabel ist irge  dwanı darauf gedeutet wor- 
den, dass das Volk Reissaus nehmen wird vor den 
 Rhetorenschülern, weil es sie erkennen wird ihrer wah- 
ren Wolfsnatur nach. Diese Deutung ist in der uns. 
überlieferten Form in die Fabelerzählung selbst über- 

tragen und der Wolf zum Schüler eines Rhetors Ly- 
= kophron gemacht worden, was gewiss sehr geistreich 
ist, — mag nun Lykophron eine historische Person sein 
oder eine fiktive, — weil damit darauf hingedeutet wird, 
dass man sich über die Wolfsnatur der Schüler eines Meisters. 
namens »Wie-ein-Wolf-gesinnt» nicht wundern kann. 

Da ursprünglich die Erzählungsseite der Fabel ebenso 
sehr betont war wie das Lehrhafte, ist es sehr unwahr- 
scheinlich, dass es etwa beim griechischen Volke anders 
gewesen sein sollte. Der Name Ainos beweist nichts 
dafür, denn Ainos ist nicht gleich Fabel zu setzen, son- 
dern ist ein: übergeordneter Begriff, unter den bildhafte 
Rede, Fabel und Weisheitsspruch fallen. Was Ainos 
ursprünglich bedeutet, ist sehr strittig. Hertzberg ver- 
steht es als Ermunterung zum rechten Handeln, zur 
Vermeidung von Verkehriheiten und Missgriffen!). Haus- 


1) Hertzberg 1846 S. 121. 
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rath, der ebenfalls annimmt, dass die griechische Fabel 
ursprünglich ‘dem Tiermärchen nahe verwandt war, 
versteht unter Ainos sinnreiche Reden!). Wir können 
es deshalb nicht für richtig halten, wenn Thiele?) 
vermutet, die Griechen selbst leiteten die :Fabel nicht 
vom Märchen ab, sondern vom Sinnspruch. Es ist 
durch : nichts bewiesen, dass Ainos gleich »Spruch» ist. 
Die Tierfabel heisst nicht deshalb Ainos, weil die Pointe 
in einem Spruch zusammengefasst war — denn die mei- 
sten Fabeln werden gar kein Epimythion gehabt ha- 
ben, — oder weil ein Ausspruch des Tieres berichtet wird, 
-denn es gibt Fabeln, in denen gar kein Ausspruch von 
Tieren steht —. Die Fabel heisst vielmehr Ainos, weil 
sie eine Geschichte ist, die den tieferen Sinn einer all- 
gemeinen Wahrheit ausdrücken soll. Es ist nicht rich- 
tig, wenn in der Erzählung Od. 14, 462—509 die Bitte, 
den Mantel zu gewähren, als Ainos hingestellt wird3). 
Vielmehr heisst die Geschichte, die Odysseus dem Eu- 
maios erzählt, Ainos, weil sie dem Eumaios zu verste- 
hen geben soll, dass Odysseus einen Mantel braucht, 
weil sie also auch einen versteckten Sinn hat. Und 
jeder Weisheitsspruch heisst Ainos, weil er einen Sinn 
ausdrückt. Wenn Ainos. Bezeichnung einer.klug aus- 
gedachten Rede ist,2) so können noch so viele Stellen, 
in denen ‘Ainos den Sinnspruch bedeutet, nicht beweisen, 
‚dass die Fabel wegen des in ihr enthaltenen tendenziösen 
Ausspruchs Ainos genannt wurde. 

Dementsprechend können wir es auch nicht zugeben, 
dass im Ainos die älteste Vorstufe der Chreia liegen solls); 

1) Heidelberger SB. 9, 2, 42. Pauly-Wissowa 6, 1704. 

2) Die vorte rarische Fabel der Griechen I: Jahrb; $. Hii 
Phil. 21, 399. 1908). - n en 

Thiele S. 40. -= er a 

4) G. von Wartensleben, Der Begriff der griechischen Chreia 


(Heidelberg 1901) S. 9 f. 
5) Wartensleben 1901, S. 26. 
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und dass der Hauptunterschied zwischen Ainos und Chreia 
darin besteht, dass beim ersten die Träger der Lehre 
Tiere, bei dem letzten ganz bestimmte menschliche 
Persönlichkeiten sind.1); Wartensleben definiert den Be- 
griff. der Chreia: »Sie ist ein von einer bestimmten Per- 
sönlichkeit im Anschluss an eine kurz angedeutete Situa- 
tion getaner, durch seine frappante Wahrheit wirkungs- 
voller kurzer Ausspruch (oder eine im Anschluss an die 
Situation nicht misszuverstehende Handlung), dessen 
Zweck auf das Nützliche gerichtet ist.»2) Nach dieser 
Definition ist die Chrie keine Erzählung, aus der auf 
dem Wege der Übertragung oder der Verallgemeinerung. 
eine allgemeine Wahrheit erst gewonnen werden müsste. 
Die Erzählung der Chrie ist vielmehr immer nur Ex- 
position für die mit Worten formulierte oder in einem 
‘ sofort verständlichen Symbol dargestelite allgemeine 
Wahrheit. Wenn z. B. Aesop (Phaedr. III 14): den Bo- 
gen hinwirft, so ist die Wahrheit in der Form des 
Gleichnisses durch das Symbol des Bogens gegeben, 
nicht aber wird sie aus der Erzählung gewonnen. Die 
Fabel jedoch ist immer eine Erzählung, die eine all- 
gemeine Wahrheit illustriert; deshalb sind Chrie und. 
Fabel ganz verschiedene Literaturformen. In der Chrie 
ist die Erzählung immer nur der Leuchter, auf den das 
Licht der allgemeinen Wahrheit gesteckt wird; in der 
Fabel ist die Erzählung das Transparent der Wahrheit. . 

Über die Entstehung der Fabel wird sich wenig 
aussagen lassen; sie ist so alt wie das Gleichnis, d.h. so 
alt wie die Fähigkeit, in sinnlichem Geschehen ein 
Abbild für anderes sinnliches Geschehen oder für gei- 
stiges zu sehen, und so alt wie die induktive Tätigkeit 
des Menschengeistes, die aus einem Einzelfall eine allge- 
meine Wahrheit ableitet, Wer will behaupten, wann 
1) Ebenda S. 15. u | 

2) Ebenda S. 5. 
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diese Urtätigkeiten der menschlichen Psyche in Aktion 
getreten sind? So viel dürfen wir — mit Dähnhardt!) — 
vielleicht sagen, dass das Märchen älter ist als die Fabel. 
Dähnhardt erkennt aber selbst an, dass es oft kaum 
möglich ist, Märchen und Fabel zu scheiden, und bringt 
das Beispiel dafür, dass die Pabel wieder zum Natur- 
märchen werden kann. 

Wir kommen von unserer Anschauung aus also zu 
ganz anderen Ergebnissen als Erwin Rohde, wenn er 
behauptet, dass die Tierfabeln vielleicht nicht ihren al- 
lerersten Quellpunkt, so doch ihren eigentlichen Sitz in 
Griechenland hatten, 2) | 

Und doch wäre es sehr merkwürdig, wenn ein all- 
gemeines Faktum der menschlichen Psyche seinen ei- 
gentlichen Sitz in einem Volke hätte. Ganz unmöglich 
aber ist es, wenn Hertzberg 3) und Jülicher 4) die Entste- 
hung der Fabel mit der Rhetorik zusammenbringen. 
Ein schlagender Beweis dagegen ist Menenius Agrippa, 
der seine Fabel durchaus nicht erfunden hal; denn schon. 
1000 v. Chr. ist auf zwei mit einander verbundenen 
Brettchen des Turiner Museums ein ägyptischer Text 
aufgezeichnet, der den Titel di Prozess des Bauches. 
mit dem Kopfe. 5) 

Eine endgültige Definition der Fabel ist nicht mög- 
lich, ohne sie von ähnlichen Formen der Erzählung und 
Darstellung abzugrenzen. Die Abgrenzung gegen das. 
Gleichnis haben Lessing und Jülicher erschöpfend ge- 


1) Beiträge zur vergleichenden RE (Zeitschr. des: 
Vereins f. Volksk. 17, 1907) S. 2. 

2) Erwin Rohde, Der guiechische Roman. (3. Aufl. Leipzig 
1914). S. 580 f. 

3) Hertzberg 1846,: S. 85. 

4) Jülicher 1899, S. 98. 

5) A. Wiedemann, Die emanen der alten Ägyp- 
ter (in: Der alte Orient, 3. Jhrg., Leipzig 1903), S. 12. Weitere. 
Literatur bei J. Bolte, Ztschr. d. Ver. f. Volksk. 29, 69 (1919). 
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gebeu (s. o.). Das Gleichnis setzt einen möglichen Fall, 
die Fabel erzählt eine wirkliche Geschichte.!) 

Von der Allegorie unterscheidet sich die Fabel 
dadurch, dass sie nur in ihrem Gedankengerippe Dar- 
stellung einer Wahrheit sein will, während in der Alle- 
gorie jeder einzelne Zug gedeutet werden muss. Etwas 
anderes als Allegorie ist die Form der Personifikation; . 
die Erzählung von »Herakles am Scheidewege» wird 
dadurch keine Allegorie, dass in ihr Personifikationen 
der Tugend und des Lasters (sogenannte »allegorische 
Figuren») auftreten. Denn das »allo agoreuein» trifft 
auf diese Erzählung in keiner Weise zu. Doch ist zu 
beachten, dass eine Fabel sehr wohl mehrere Wahr- 
heiten illustrieren kann, genau wie ein Gleichnis mehrere 
Vergleichungspunkte haben kann, ohne dadurch zur 
Allegorie zu werden (vgl. Hermann Fränkel, Die Home- 
rischen Gleichnisse, Göttingen 1921). 


In der Form der Tierfabel hat die Fabel: enge Be- 
rührung mit dem Märchen. Was das Märchen uns 
erzählt, ist überall und nirgends geschehen; es folgt in 
der Vernünftigkeit der Ereignisse nicht den Gesetzen 
der Wirklichkeit, sondern lebt unter grundsätzlicher 
Missachtung jedes natürlichen Kausalzusammenhanges 
in der Welt des Wunders und der schrankenlosen Phan- 
tasie 2). Sein einziger Zweck ist das Unterhaltungsbedürf- 
nis, das wohl auch der stärkste Antrieb zur Entstehung 
dieser Gattung von Erzählungen und der Literatur über- 
haupt gewesen ist und den Grund seiner Erhaltung 


x 


1) Bultmann (Die Geschichte der synoptischen Tradition, 
Göttingen 1921, S 124) formuliert das Gleichnis — im Unterschied 
zur Allegorie— so, dass es die Übertragung eines an neutralem 
Stoff gewonnenen Urteils auf ein anderes (geistiges) Gebiet 
lordert. 


2) s. Wundt, Völkerpsychologie. 2, 34. 
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bildet 1). Das Märchen ist naive Schilderung, es kann 
insoweit Sinn haben, als jedes Leben einen Sinn hat; 
so ist es zu erklären, dass auch das Märchen oft seinen 
Helden Ratschläge und 'gute Lehren gibt. 2) Fabel würde 
erst daraus werden, wenn die Darstellung der Handlung 
durch die Absicht der Lehre beeinflusst ist. Für solche 
Fabeln, die mit Märchenstoff arbeiten, würden wir den 
Namen Märchenfabeln vorschlagen. 

Das Märchen wird zur Sage, wenn es an bedeu- 
tende historische Namen geknüpft wird und sich auf 
einen bestimmten Ort und eine bestimmte Zeit bezieht. 3) 
Dabei ist es für die Unterscheidung völlig gleichgültig, ob 
das erzählte Ereignis wirklich der Geschichte angehört; 
Ort, Zeit, sogar der Name des Helden können erfunden 
sein: die Tatsache, dass die Sage sich als Bericht eines 
historischen Faktums ausgibt, genügt, um sie vom Mär- 
chen zu trennen. Wird eine derartige Sage in der 
‘Absicht erzählt, auf dem Wege der Übertragung oder 
Verallgemeinerung aus ihr die Wahrheit einer Moral 
oder Lebensklugheit zu gewinnen, dann würde sie eben- 
falls zur Fabel werden. Zum Wesen der Fabel gehört 
nur eine als wirklich dargestellte Handlung und 
dazu die translatio oder die Verallgemeinerung. 

Dasselbe giltvom Mythus. Der eigentliche Mythus 
erzählt von Göttern, bezw. göttlich aufgefassten Natur- 
mächten, Dieser Göttermythus bildet nach W undt4) 
keine besondere Erzählungsgattung neben dem Märchen 
und der Sage, sondern muss stets eine dieser beiden 


1) Vgl. E. Bethe, Märchen, Sage, Mythus (Leipzig 1922), S. 
24, und Bolte, Name und Merkmale des Märchens (FFC 36, 7. 
Helsinki 1920). 


9 Vgl. Fr. v. d. Leyen, Das Märchen (2. Aufl. Leipzig 1917), 
S. 77. Br en 
3) Vgl. Bolte, FFC 36, 38 f. 

4) Wundt, Völkerpsychologie 2, 44. 
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Formen besitzen, oder er kann aus beiden gemischt 
sein. Es wird sich empfehlen, mit Wundt alle die 
Erzählungen, die mythologische Vorstellungen enthalten, 
Mythus zu nennen, und nicht, wie Aly, !) nur die als 
Mythen zu betrachten, deren Kennzeichen die Grösse 
ist. Wo aber die Erzählung des Mythus als Bild für 
eine praktische Wahrheit dargestellt wird, entsteht die 
.mythologische Fabel?) (z. B. Babr. 68, Halm 
151: Zeus und Apollon im Bogenwettkampf, oder Ph. 
IV 12, Halm 160: Herakles im Himmel). Selbstverständ- 
lich gibt es eine Mischform der mythologischen und der 
Menschenfabel, genau wie es eine Mischform der Men- 
schen- und der Tierfabel gibt, wie endlich auch eine 
Mischform zwischen allen drei Arten. | 

Unter demselben Gesetz steht die Lege nde; die 
Etymologie des Wortes ist zu erklären aus der Lebens- 
und Leidensgeschichlte der christlichen Märtyrer, die in 
der Kirche an den ihnen geweihten Tagen verlesen wurde ' 
: (legere). Die Sache aber, die mit diesem Worte bezeich- 
net wird, ist viel älter; wir bezeichnen damit die Lebens- 
geschichte der Halbgötter, die der Menschheit als Vorbild 
hingestellt werden,3) Als Beispiel dafür verweisen wir 
auf Herkules und seine deutsche Parallele Siegfried, den 
primus virorum fortium (vgl. Ed. Norden, Die germa- 
nische Urgeschichte in Tacitus Germania, Leipzig 1920, 
S. 179). Die Legende ist somit eine Unterart der Sage, 4) 
eine religiöse Sage, dieaber — wie das Märchen — 

1) Aly 1921, S. 9. 


2) Vgl. R. Reitzenstein, Die griechische Tefnutlegende (S.-B. 
d. Heidelberger Ak. d. Wiss., phil.-hist. Kl. 1923, 2), S. 25 f. über 
Moralisierung eines Mythus. 

3) K. Reuschel (Deutsche Volkskunde im Grundriss 1,109 f. 
1920) definiert die Legende allerdings im weitesten Sinne als 
jede sagenmässige Ausdeütung der Geschichte. 

1) Vgl. Wundt, Völkerpsychologie 2,45 £ 
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dem Übernatürlichen wieder einen freieren Spielraum 
lässt. Auch aus der Legende kann eine Fabel werden, 
wenn eine praktische Wahrheit aus ihr auf dem Wege 
der Übertragung oder der Verallgemeinerung gewonnen. 
werden soll. Bei »Herakles am Scheidewege» (Xeno- 
phon, Comment. II, 1, 21 ff., H. 158) ist das nicht der 
Fall; da wird vielmehr die allgemeine Wahrheit in der 
Form der Personifikation dargestellt; die Erzählung ist. 
. lediglich die rhetorische Einkleidung einer Moralpredigt. 
Wir haben bisher zwei Arten von Erzählungen im 
ihrem Verhältnis zur Fabel untersucht: Märchen und 
Sage. Wir haben das Märchen erkannt als eine Er- 
zählung, die den Unterschied zwischen Wirklichkeit und 
Wunderwelt nicht kennt; die Sage als eine Erzählung - 
mit wunderbaren Zügen von Göttern (Mythen), Halbgöt-- 
tern (Legenden) und historischen menschlichen Persön- 
lichkeiten, Es bleibt die dritte Art von Erzählungen. 
übrig, die keinerlei wunderbare Züge verwertet, sondern: 
von Menschen wahre oder erfundene Geschichten er- 
zählt. Wir wollen für diese Art der Erzählung den 
Gesamtnamen Novelle gebrauchen; eine Unterart da- 
von wäre dann die Anekdote, die von. historischen Per- 
sönlichkeiten handelt, ohne dabei wunderbare Züge zu 
benutzen. Doch hat man sich daran gewöhnt, Erzäh- 
_ lungen, die an bestimmte Lokalitäten anknüpfen und 
in ferner Vergangenheit spielen, ebenfalls Sagen zu nen- 
nen, weil die ferne Vergangenheit stets von dem Nimbus 
des Wunderbaren umgeben zu sein scheint. Auch die 
Novelle kann zur Fabel werden, wenn sie so erzählt 
ist, dass auf dem Wege der translatio oder der Verall- 
 gemeinerung eine Wahrheit der Moral oder Lebensklug- 
heit aus ihr gewonnen werden soll, 
Wir haben hiermit also drei Arten der Erzählung 
unterschieden: Märchen, Sage und Novelle. Die handeln- 
den Subjekte sind in den Novellen nur Menschen, in 
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den Sagen Götter, Halbgötter oder Menschen, in den 
Märchen Menschen, Götter oder Halbgötter und mensch- 
lich gedachte Naturdinge, genauer: Tiere, Pflanzen und 
leblose Gegenstände, Zu Fabeln werden alle diese Er- 
zählungen, sobald auf dem Wege der translatio oder 
der Verallgemeinerung eine Wahrheit der Moral oder 
Lebensklugheit gewonnen werden soll. 

Die Fabel hat demnach zwei Seiten: die Erzäh- 
lungsseite und die Sinnseite, Von der Erzäh- 
lungsseite aus betrachtet, können wir eine doppelte Ein- 
teilung der Fabel gewinnen: 


1. nach der literarischen Form in drei Klas- 
sen: Märchenfabel, Sagenfabel, Novellenfabel; 
(die Fabel ist den anderen Erzählungen nicht 
koordiniert, sie ist ein »allo genos», das alle 
drei Arten für seine Zwecke benutzen kann.) 
2. nach den auftretenden Personen ebenfalls 
in drei Klassen: Fabeln von Menschen, Fabeln 
von Göttern oder Halbgöttern, Fabeln von Na- 
turwesen (Tieren, Pflanzen, leblosen Gegenstän- 
den). u 


Noch eine Seite ist an den Erzählungen zu betrach- 
ten, nämlich ihre Modalität; sie können ernst oder 
mit Humor vorgetragen werden. Es gibt humoristische 
Märchen, humoristische Sagen, humoristische Novellen. 
Es handelt sich hier also nicht um die Gattungen des 
Schwankes oder der Witzerzählung, die beide unter die 
humoristische Novelle nach ihrem oben angenommenen 
erweiterten Begriff fallen würden. Auch die Fabel kann 
an dieser doppelten Modalität teilnehmen; wir erhalten 
dann die humoristische Märchenfabel, die humoristische 
Sagenfabel, die humoristische Novellenfabel, 

Vom Humor unterscheidet sich die Satire, so wie 
sich verständnisvolles Verzeihen menschlicher Schwächen 
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unterscheidet von bitterem Spott. Erscheint die satirische 
Erzählung in der Form der Einkleidung, so erhalten 
wir die satirische Fabel, 

Zu scheiden von den humoristischen Fabeln sind in 
den überlieferten griechischen Fabelsammlungen die rei- 
nen Witze, die »Aisopu geloia», die von den »Syba- 
ritika»!) kaum zu trennen sind, da sie auch schon Ari- 
stophanes mit ihnen in einem Atem nennt. Rohde?) 
freilich rechnet zu den Sybaritika nicht nur die sybari- 
tischen Schwänke, wie wir sie in grosser Anzahl bei 
Aristophanes finden (Wespen v. 1401 ff, v. 1435 ff, usw.), 
sondern auch die erotischen Novellenstoffe, auf die z. B. 
die Anspielungen des verkleideten Mnesilochos in den 
Thesmophoriazusen zielen (zu den letzteren würde die 
schmutzige Geschichte Babr, 116 zu zählen sein), Jeden- 
falls liegt das Charakteristische der Sybaritika vor allem 
in ihrer hochgesteigerten Albernheit3), die ob ihrer Sinnlo- 
sigkeit dem Hörer ein unfreiwilliges Lächeln abnötigt. 
Schon Rohde“) hat erkannt, dass diese Art überspannt 
witziger Erzählungen vor allem der indischen Poesie 
eigen ist, ohne dass jedoch damit Griechenland die 
Priorität abgesprochen werden könnte. | 

Ausserhalb der Fabel liegt ebenfalls die C h ri e; hier 
ist die Erzāhlung entweder nur Exposition des Ano 
phthegma einer historischen Person, oder der Ausspruch 
selbst wird ersetzt durch eine von der Person absicht- 
lich gewählte, signifikante Handlung typischer oder sym- 
bolischer Art (z. B. Phaedr. III 14, Der abgespannte 
Bogen, oder III 19, Aesop mit der Laterne). In diesen 
Erzählungen ist von Anfang an Absicht vorhanden; von 


= 1) Über diese s. Grauert, De Aesopo et fabulis Aesopeis | 
(Bonn 1825) S. 74. | | 

2) Rohde, 1914, S. 594 f. & 

3) Vgl. Hausrath bei Pauly. Wissowa, Real- Enzykl. 6, 1720. 


4) a. a: O. S. 589. 
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der Fabel aber gilt der Lessingsche Satz, dass die Hand- 
lung selbst keine Absicht haben dürfe. 

Über das Verhältnis des lehrhaften Elementes 
zum erzählenden in der Fabel ist von den grossen Theo- 
retikern dieser Dichtungsgattung, Lessing und Grimm, 
und ihren Epigonen zu einseitig geurteilt worden. Wäh- 
rend Lessing die Hauptbedeutung der Fabel in dem 
moralischen Lehrsatze sah, betonte Grimm, dessen Blick 
einzig auf das Ideal des Volkstümlichen gerichtet war1), 
vor allem die Wichtigkeit der erzählenden Seite. Auch 
hier dürfen nach unserer Meinung die Grenzen nicht 
zu eng gezogen werden. -Schon bei den Griechen finden 
wir in den besten Stücken sowohl die erzählende wie 
die lehrhafte Seite in gleicher Weise ausgebildet; in den 
wundervollen Fabeln vom Hirsch ohne Herz (Babr. 95) 
und vom geschundenen Wolf (Halm 255), die in ihrer 
behaglichen epischen Breite die Lust am Fabulieren 
zeigen, vermissen wir dennoch nicht die straffe Kom- 
position und die Steigerung bis zur Spitze. Es ist also 
nicht möglich, das erzählende Element von dem lehr- 
haften in der Fabel zu trennen; ibr Verhältnis zu ein- 
ander kann schr verschieden sein, aber beider Anwe- 
senheit in der Fabel ist erforderlich. 

Die Fabel braucht keine Moral zu enthalten, sie 
kann auch nur eine Regel der Klugheit oder eine ob- 
jektive Lebenswahrheit darstellen. Die Lehre liegtin 
den besten Fabeln in der Handlung selbst und wird 
durch den Hörer auf dem Wege der Übertragung oder 
Verallgemeinerung gewonnen; bei anderen Fabeln wird 
sie innerbalb der Erzählung durch einen Träger der 
Handlung in Worten ausgedrückt, entweder in ernster 
(Phaedr. III, 17: arbores in deorum tutela) oder in hu- 
moristischer Weise (Babr. 195, H. 311: Die Wanderer 


1) Vgl. Crusius bei Kleukens, Buch der Fabeln S. XXXV. 
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und der Bär). Es widerspricht dem Charakter der Fà- 
bel als Beispiels- oder Gleichniserzählung völlig, die 
Lehre noch in Gestalt eines Pro- oder Epimythions, 
das ausserdem in den überlieferten griechischen Exemp- 
laren nur in den seltensten Fällen den Sinn trifft, ge- 
waltsam aufgepfropft zu erhalten. Wo zur Erklärung 
der Fabel ein Epimythion nötig ist, ist es keine gute 
Fabel. Wohl aber kann dieselbe Fabel, wenn sie in 
verschiedenen Situationen angewandt wird, verschiede- 
nen Sinn gewinnen (vgl. die Fabel vom Habicht und 
der Nachtigall bei Hesiod, W. u. T. 202—212, und ihre 
wahrscheinlich ältere Form bei Babrius 212, Halm 9.1) 

Endlich ist noch ein Wort zu sagen über das Ver- 
bältnis des Sprichwortes zur Fabel. Die Fabel 
kann entweder die Grundlage für das sinngleiche Sprich- 
wort gegeben haben, oder sie kann ein erweitertes Sprich- 
wort sein, oder sie ist unabhängig von ihm entstanden, 
Um das Verhältnis richtig zu fassen, ist vor allem der 
Grundsatz festzuhalten, dass alle Sprichwörter, auch 
die populären, von Einzelnen geschaffen worden sind; 
entweder von unbekannten Persönlichkeiten aus dem 
Volke oder als Aussprüche, Sentenzen u. dgl, von Dich- 
tern, Weisen und anderen historischen Personen.) Ge- 
mejnsam ist dem Sprichwort und der Fabel die lehr- 
hafte Tendenz, gemeinsam auch die Bildhaftigkeit der 
Darstellung; diese wird. beim Sprichwort von einigen 
so stark gefordert, dass man in neuerer Zeit — mit 
Unrecht — nur die allegorischen für wirkliche Sprich- 
wörter erklärt hat (Seiler S. 6). Das Leben der Tiere, 
mit deren Gewohnheiten und Charakter das einfache Volk 
| naturgemäss vertraut ist, bildet ebenso für das Sprich- 


1) Näheres darüber bei Aly, Volksmärchen bei Herodot S. 26. 

2) (Vgl. Friedr. Seiler: Deutsche Sprichwörterkunde (München 
1922) S. 36, und Hans Naumann, Grundzüge der deutschen Volks- 
kunde (Leipzig 1922) S. 138. 
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wort wie für die Fabel die Hauptquelle der Verglei- 
chungen.!). Beide Gattungen gehen vom Einzelfalle aus 
und überlassen es dem Hörer, durch Übertragung oder 
Verallgemeinerung die allgemeine Wahrheit der Moral 
oder Lebensklugheit herauszuschälen. — Einen beson- 
deren Platz unter den Sprichwörtern nehmen die von 
Bürger (Hermes 27, 359) und Thiele (N. Jhrb. 1908, 
387) »epilogische Sprichwörter», von Seiler?) »Sagwörter>, 
am besten vielleicht von Reuschel3) »Beispielswörter», 
genannten Aussprüche ein. An das Sprichwort ist als 
Beweis für seine Richtigkeit ein Faktum durch das 
Wörtchen »sagte» unmittelbar angeschlossen, im Deut- 
schen meist mundartlich, z. B. »De Druwen sind suer», 
sag de Voss, as he nit derbi kann (vgl. Seiler: Lehn- 
sprichwort 1, 19 £). Im Griechischen finden wir das 
Faktum oft vorangestellt, Z. B. Diehl, Anthologia lyrica, 
fragm. iambica adespota 12, p. 263: Ochse und Sattel; 
Athenaeus 15, 695 a: Krebs und Schlange u. a. mehr.4) 
Bürger und Thiele halten diese Beispielswörter neben 
dem Tierdialog für das fruchtbarste Element der Tier- 
fabel, während im Gegensatz zu ihnen Gervinus und 
Bergk die Entstehung der Sprichwörter überhaupt aus 
der Fabel herleiten wollten (Otto, Sprichwörter S. XXV). 
In der Beurteilung dieser Frage kann man nur, ähnlich 
wie Otto, den Mittelweg gehen. Es gibt einige Fabeln, 
die nichts sind als erweiterte Sprichwörter; bei ihnen 


1) A. Otto, Die Sprichwörter und sprichwörtlichen Redens- 
arten der Griechen und Römer (Leipzig 1890) S. XXIV ff. 

2) Friedr. Seiler, Die Entwicklung der deutschen Kultur im 
Spiegel des deutschen Lehnworts, 5. Teil: Das deutsche Lehn- 
sprichwort. 1, S. 19f. (Halle 1921). 

3) Karl Reuschel, Deutsche Volkskunde i im Grundriss ', 135 f. 
(Leipzig u. Berlin 1920), 

4) Literatur oe Friedlän ler, ein cena Trimalchionis 2, 
S. 262. | | Ä 


FFC 56 Das Wesen der Fabel. 


muss aber im Einzelfall ein strikter Beweis für die 
Priorität des Sprichworts geführt werden. Zum grössten 
Teil aber werden die Sprichwörter — namentlich die: 
Beispielswörter — Erinnerungen an alte Erzählungen, 
zusammengepresste Fabeln, Märchen u. dgl. sein!). 


1) Vgl. Reuschel 1,136; Seiler, Sprichwörterkunde S. 27 f.; Cru-: 
sius, Märchenreminiscenzen im antiken Sprichwort (Verhandil. d.. 
Görlitzer Philol. Vers. 1889) S. 33 und 34; Pauly-Wissowa 2,2663. 


2. DIE ÜBERLIEFERUNG DER GRIECHI- 
SCHEN UND RÖMISCHEN FABELN. 


Die Fabeln der Griechen und Römer sind uns über- 
liefert: 1) in einer Sammlung später Exzerpte, die den 
Namen des Aesop tragen !), 2) in der poetischen Fas- 
sung des Babrius (um 200 n. Chr.)?2) und den späteren 
poetischen und prosaischen Bearbeitungen seiner Fabeln, 
besonders durch Avian 3), Pseudo-Dositheus und Igna- 
tius Diaconus, 3) in der poetischen Bearbeitung des 
Phaedrus 4), 4) durch Romulus, der ausser Phaedrus 
jedenfalls eine lateinische Prosasammlung aesopischer 
Fabeln benutzt hat.5) Die in der griechischen Literatur 
zerstreut sich vorfindenden Fabeln sind in den moder- 
nen Aesop-Ausgaben (Corais, Furia, Halm) zum grössten 
Teil mit abgedruckt. Ä 

In Bezug auf die Aesopica hat bereits Luther6$) 
gesehen, dass die darin enthaltenen Fabeln zu ganz ver- 


!) Fabulae Aesopicae ed. Furia (Florenz 1809), Corais (Paris 
1810), Schneider (Breslau 1812), Halm (Leipzig 1875). | 

2) Babrii fabulae Aesopeae rec. O. Crusius (Leipzig 1897). 

3) Aviani fabula& ed. C. Lachmann (Berlin 1845). Hervieux, 
Les fabulistes latins 3 (Paris 1894). | 
4) Phaedri fabulae rec. L. Müller (Lpz. 1877), L. Havet (Pa- 
ris 1895), Speyer (Groningen 1897), J. P. Postgate (Oxford 1919). 
Hervieux 2. 

5) G. Thiele, Der laleinigche Aesop des Romulus (Heidelberg 
1910). Hervieux 2. 

6) In der Vorrede zu der Verdeutschung von 13 aesopischen 
Fabeln (1530). 
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:schiedenen Zeiten entstanden sind, »wie denn solche 
'Fabeln pflegen von Hand zu Hand zu wachsen und sich 
mehren, darnach einer von seinen Vorfahren und Eltern 
höret und sammlet.» 

Früher nahm man an, dass die Aesop-Sammlungen 
aus Auflösungen der Verse des Babrius beständen; jetzt 
ist erkannt worden, dass dies nur bei einem kleinen 
Teil der Fall ist. 1) Es leidet keinen Zweifel, dass die 
ursprüngliche Sprache der Fabel Prosa war, was bei 
einem Versuche, die babrianischen Fabeln in Prosa auf- 
zulösen, in die Augen springt. 2) Als Quellen der Aeso- 
pica nimmt Hausrath Volksbücher und Schulbücher der 
Rhetorenschulen an, Nach Thiele 3) lag schon zur Zeit des 
Aristophanes ein attisch-jonisches Volksbuch unter dem 
. Namen des Aesop vor, in dem die Fabel von den Frö- 
schen, die einen König begehrten, ebenso enthalten war 
wie die von Adler und Mistkäfer. | 

Die in der. Überlieferung in gesonderter Formulierung 
auftretenden Epimythien sind sicher sekundär; echt kann 
ein Epimythion nur dort sein, wo es in die Erzählung 
verflochten ist. Die besondere Formulierung des Epi- 
mythions hängt damit zusammen, dass in den uns über- 
lieferten Fabeln mit geringen Ausnahmen die Sinnseite 
so überwiegend ist, dass die Erzählungsseite verstüm- 
melt erscheint. Die Rekonstruktion der Erzählungsseite 
in ihre ursprüngliche Lebendigkeit erfordert Vergleichung 
mit der Fabelliteratur anderer Völker. 

'In genialer Weise ist das Urteil über die Überliefe- 
rung von Jacob Grimm 4) gefasst vorden, dem wir uns 


1} Hausrath, Das Problem der aesopischen Fabel (N. Jahrb. 
f. d. klass. Altert. I, 305. 1898). 

2) Thiele, Hermes 46, 392, Anm. 2. 

3) Die vorliterar. Fabel der Griechen (N. Jhrb. f. klass. Phil. 
21, 378. 1908) 

4) Reinhart Fuchs (Berlin 1834) S. XV. 
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anschliessen: »Was wir unter dem Namen aesopischer 
Fabeln begreifen, ist durch so manche Hände gegangen 
und so ungleich geworden, dass die ursprüngliche Ab- 
fassung daran sich nicht mehr deutlich erkennen lässt: 
es sind kostbare Überbleibsel aus einer Fülle von Tier- 
fabeln, die aber meistens die Gestalt blosser Auszüge an 
sich tragen und nur selten zu behagender epischer Breite 
sich erheben. So manch bedeutsamer und erfreulicher 
Schluss auch noch in dieser geschwächten Niederschrei- 
bung haftet, ist doch fast alles bereits auf die Epimy- 
thien zugeschnitten, also nur blosse Verdünnung einer 
älteren, in grösserer Freiheit empfangnen und aufer- 
zognen Tierfabel... Dagegen hat sich der Zusammen- 
hang zwischen ihr und. der Tierfabel anderer Völker in 
genug einzelnen Spuren augenscheinlich erhalten, und 
es muss ein Hauptaugenmerk sein, ihn hervorzuheben, 
weil er die Enge der Affabulation zeigt und das Ganze 
durchblicken lässt, aus dem diese Mythen gerissen wurden.» 

Unsere Ausführungen sollen als. Vorarbeit zu sol- 
chen Vergleichungen dienen. 


3. EINTEILUNG DER FABELN. 


Die Einteilung der Fabeln nach den handelnden Sub- 
jekten bedarf keiner weiteren Erörterung, wohl aber 
wird es zur Klärung über das Wesen der Fabel dienen, 
den überlieferten Stoff der antiken Fabel daraufhin zu 
untersuchen, ob sie zu den Märchenfabeln, Sagenfabeln 
oder 'Novellenfabeln gehören. Da die Fabel zwei Sei- 
ten hat, so müssen ausser den Erzählungstypen auch 
die Sinntypen der überlieferten Fabeln aufgestellt wer- 
den. Denn ehe die Frage nach der Wanderung des 
Fabelgutes angeschnitten werden kann, muss zuvor der 
Stoff gesichtet und nach Typen geordnet sein!). Durch 
Anmerkungen zum Typenverzeichnis hoffen wir aber 
der Geschichte der Fabel vorarbeiten zu können. Vor- 
weg wollen wir einige Beispiele von der Braune der 
Aufstellung der Typen anführen, 

Wie wichtig die Scheidung von Erzählungs- und 
Sinntypen ist, sieht man am Vergleich der Achikar-Fa- 
bel von dem Hunde, der am Töpferofen sich wärmt,2) 
und der aesopischen Fabel Babr. 74, H. 173: Pferd, 
Ochse und Hund beim Menschen. Der Sinntypus ist 
verschieden: hier Dank, dort Undank, so dass Haus- 
rath eine literarische Entlehnung mit Recht ablehnt 
(Achikar und Aesop S. 35).3) Der Erzählungstypus aber 

1) Vgl. Rudolf Herzog, Histor. Zeitschrift 127, 93 f. 

2) Conybeare, Rendel Harris and Smith Lewis, The story of- 
Ahikar from the Syriac, Arabic, Armenian, Ethiopic, old Turkish, 
Greek and Slavonic versions (2. Edition Cambridge 1913,) Syr. 

125. 

z 3) S. B. d. Heid. Ak. d. Wiss., phil.-hist. Kl. 9, 1918, nr. 2. 
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ist derselbe (von Menschen beherbergte Tiere), wobei es 
dahingestellt bleiben muss, ob diese Übereinstimmung 
auf Wanderung beruht oder auf dem, was Bastian 
Völkergedanken nennt. 

Die Achikar-Fabel Syr. p. 123 von der Ziege, die am 
Sumach-Strauch steht und ihn frisst, zu der der Strauch. 
sagt: »Heute friss von mir und sättige dich, morgen 
gerbt man dein Fell mit meinen Wurzeln», ist obne 
Zweifel in der durch die arabische Handschrift der Mrs. ` 
Lewis bezeugten Form ursprünglich. Diese Fabel hat. 
genau denselben Sinntypus wie Babr. 181, Aphth. 37 
(H. 404), Ignatius Diaconus 1, 7. Ob dieser Sinnty- 
pus gewandert ist, ist sehr fraglich; wenn er aber ge- 
wandert ist, dann ist es erklärlich, warum die Bildseite 
im Griechischen verändert wurde, weil der Sumach- 
Strauch in Griechenland nicht wächst. Es wäre aber 
unerklärlich, warum der Orient die Bildseite geändert. 
haben sollte, da der Weinstock im Orient ebenso wächst 
. wie in Griechenland.!) 
© Bei der Wanderung der Fabel kann durch Zusatz 
oder Fortlassung bei der Bildseite die Fabel einem 
andern Sinntypus anheimfallen; Beispiel dafür ist Halm 
145 (Babr. 173 Crus.). Wenn hier nur ein witziges 
Tiergespräch vorläge, würde es nicht unter. den Fabeln 
zu behandeln sein. Es liegt aber eine wirkliche Fabel 
vor mit dem Sinn: Es herrscht Freude, wenn einmal 
der Frevler, der bei einem andern Frevler Schutz sucht, 
mit diesem gemeinsam untergeht. Die Achikar-Fabel 
Syr. p. 126 lässt die Schlange dem Wolf antworten: 
»Kämst du hierher, würdest du über die Ziegen und 
Zicklein Rechenschaft ablegen.» Dann erhält die Fabel 
den Sinn: Wer selbst unrecht tut, soll nicht über andere 
den Stab brechen. Wer will entscheiden, ob hier Fort- 


1) Anders Hausrath, Achikar und Aesop S. 26. Vgl. R. Her- 
zog, Philologus 79, 401 #. 
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lassung oder Fortbildung vorliegt, ob beide Rezensionen 
ursprünglich griechisch sind oder beide orientalisch, 
ob die eine Version dem Osten, die andere dem Westen 
angehört? Bei der Fabelforschung muss man sich sorg- 
fältig davor hüten, nach dem Satze zu verfahren: quod 
non est in libris, non est in mundo. | | 

Ein sprechendes Beispiel dafür scheint uns eine Paral- 
lelle zu sein zwischen einem Fabelfragment in den Papyri 
von Elephantine und einer ganz späten Fabel, die sich nur 
bei Ignatius Diaconus findet, Auf dem 57. in Elephan- 
tine gefundenen Papyrus!) befindet sich der Anfang von 
zwei Fabeln. Auf Z, 12 heisst es: »Es fiel eine Motte 
in ein Gewebe», Z. 14: »Es fiel eine Motte in ein Haus. 
von Erz». Da ein Haus von Erz nur im Märchen vor- 
kommt, darf man von vornherein schliessen, dass hier eine: 
Erzschmiede gemeint ist und dass die Fabel damit geen- 
det hat, dass die Motte in der Schmiede keine Nahrung. 
fand und darum umkommen musste. Derselbe Sinnty- 
pus mit etwas umgeändertem Erzählungstypus tritt uns: 
entgegen bei Ignatius Diaconus I. 8,2) wenn auch in 
Fortbildung. Die jetzige Fabel schildert, wie eine Maus - 
eine andere, die in der Schmiede beinahe verhungert 
ist, herausträgt, worüber die Schmiede lachen; darauf 
antworlet ihnen die Maus: es sei vielmehr zum Weinen, 
dass sie nicht einmal ein einziges Mäuslein ernähren 
könnten. In dieser Form ist es eine Fabel von der 
Hartherzigkeit der Menschen; die zugrunde liegende Fa- 
bel aber hat darüber gehandelt, dass eine, Maus in der 
Schmiede nicht leben kann. Es ist derselbe Erzählungs. 
typus und Sinntypus wie in der alten Fabel der Papyri. 
Dass aber eine Maus in der Schmiede nicht leben kann, 


1) Eduard Sachau: Aramäische Papyrus und Ostraka aus: 
Elephantine (Leipzig 1911) und A. Ungnad: Aramäische Papyrus: 
aus Elephantine (Leipzig 1911) kl. Ausg. 


2) Im Anhang zur Babrius-Ausgabe von Crusius, p. 266. 
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ist nicht unbedingt der Fall; sie könnte sich ja von den 
'Krumen, die beim Essen der Schmiedegesellen zu Boden 
“fallen, nähren, Darum ist die Motte in dieser Fabel ur- 
:sprünglich, Als die Fabel vom Orient nach Griechen- 
land wanderte, ist dann die Motte durch die Maus er- 
‚setzt worden, Welch grosse Rolle die Motte im Orient 
‚spielt, ist aus dem Alten Testament zur Genüge bekannt. 
Für die Priorität der orientalischen Fabel spricht in 
diesem Falle auch, dass offenbar in dem Papyrus ein 
:Gegenstück vorausging, das schilderte, wie gut es eine 
Motte hatte, die in einen Laden mit Stoffen fiel. Der. 
'Sinntypus würde hier sein: Nicht jedes Wesen gedeiht 
-an jedem Orte. | 

Eine ähnliche Beziehung besteht zwischen dem Ele- 
'phantiner Papyrus 57, wo der Granatapfelbaum und der 
“Dornbusch um ihre Dornen streiten, und Halm 385, wo 
Granatapfelbaum und Apfelbaum um ihre Früchte strei- 
ten, der Dornstrauch aber sie Freunde tituliert und sie 
‚auffordert, mit dem Streit aufzuhören, offenbar, weil er 
‚selbst solche Früchte nicht aufzuweisen hat. Sinntypus 
und Erzählungstypus sind ähnlich, Obwohl autochthone 
‚Entstehung nicht gänzlich abzulehnen ist, erscheint doch 
eine Wanderung aus dem Orient sehr wahrscheinlich. 
‚Zum selben Erzählungstypus gehört der Streit der Fichte 
mit dem Dornbusch (Babr. 64, Halm 125). Da Babrius 
‚als Quelle die Syrer nennt, ist H. D i el s 1) der Meinung, 
‚dass der Orient die Quelle für solche Streitreden ist, und 
betont, dass Achikar ’ebenfalls dafür spricht, weist auch 
‚darauf hin, dass in einem Tontafelfragment aus Assyrien 
eine Streitrede der Zypresse und des Lorbeers überliefert. 
ist, Dazu kommt die von Kallimachos erhaltene Pflan- 


!) H. Diels, Orientalische Fabeln in griechischem Gewande 
(Internat. Wochenschr. f. Wissensch., Kunst u. Technik 1910, 993 ff.) 
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zenfabel !). Weiter ist zu diesem Typus zu vergleichen 


der Streit zwischen Stier und Pferd in den assyrischen 
Tierfabeln 2). In dieser Streitrede der beiden Tiere wird 
im Bilde das friedliche Leben in nützlicher Arbeit mit. 
dem unruhigen Leben des Kriegers, der eifrig nach krie- 
gerischem Ruhm strebt, verglichen, Die Kopie stammt 
aus der Zeit Assurbanipals (668—628). Die Fabel selbst 
wird älter sein, doch nicht älter als die Kassitenzeit 
(1700 v. Chr.), weil das Pferd erst seit dieser Zeit in 
Babylonien eingeführt ist. 

Wenn die Rekonstruktion von Hubert Grimme (Be- 
merkungen zu den -aramäischen Achikarsprüchen, Or. 
Litztg. 1911, 533) richtig ist, würde auch in Papyrus 
55 Z. 1 und 2 des alten aramäischen Achikar eine Un- 
terhaltung zweier Tiere als Fabel überliefert sein. Grimme 
übersetzt: [Es sprach das Kamel:) Ich trage Sand und 
transportiere Salz. Nichts gibt es doch, was schwerer 
wäre als Beiwohner [des Menschen] zu sein. [Der Ochs 
sprach:) Ich trage Stroh und nehme das Joch, Nichts 
gibt es doch, was leichter wäre als Beiwohner [des 
Menschen] zu sein. Grimme sagt dazu: »Aus diesem 
Spruch redet die Beobachtung, dass das bepackte Kamel 


sich nur widerwillig erhebt, der Ochse dagegen seine 


Arbeit mit. gleichmässiger Ruhe verrichtet.» Eine Fabel 
wird dieses Tiergespräch erst dadurch, dass es die 
Wahrheit illustriert: es hängt ganz von dir selbst ab, ob 
du dich über dein Schicksal beklagst oder nicht. 


1) Callimachi fragmenta nuper reperta, ed. Pfeiffer (Bonn 
1923), p. 51 ff. 

2) Christopher Johnston, Assyrian’ and babylonian beast 
fables (American Journal of Semitic languages and literatures 
28, 88. 1912). 

3 
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© Vor den Fabeltypen mögen diejenigen Erzählungen 
stehen, die nach den oben gegebenen Grundsätzen nicht 
als Fabeln betrachtet werden können, da ausihnen weder 
durch Verallgemeinerung noch Übertragung die allge- 
meine Wahrheit einer Moral oder Lebensklugheit ge- 
wonnen werden kann, 


AUSGESONDERTE STÜCKE). 


A. Märchen. (bezw, Märchenmolive oder -züge). 3 

a) reine Märchen. 

Zuerst gehören hierher zwei Erzählungen aus des 
Löwen Königtum: 


Der Fuchs beklagt sich, dass er bei Ti- 
sche immer die schlechlesten Bissen bekomine 
(B. 106). 

Unter eines milden Löwen Regierung ist die. 
vom Hasen ersehnie Zeit herbeigekommen, 
wo der Starke dem Schwachen Busse zahlt (B. 
102, H. 242). ` 


Wie die letzte drückt auch die folgende Erzählung 
die Sehnsucht nach dem Lande Utopien aus, in dem 
der Böse gut wird: 


Der Wolf, der sich in das leere Pflugjoch 
verwickelt hat, zieht den Pflug aufs Feld; der 
Bauer spricht den frommen Wunsch aus, dass 
er doch das Rauben für immer lassen und sich 
dem Pflügen zuwenden möge (H. 70). 

I) Voran sei bemerkt, dass Crusius in seiner Babriusaus- 
gabe zu jeder Babriusfabel zahlreiche Parallellen aus der antiken 
Literatur angibt. 

2) Über Märchenhaftes in den äsopischen, «Fabeln» vgl. Cru- 
sius, De Babrii aetate 1879 p. 208; Hausrath, N. Jhrb. 1, , 305 (1898). 
Bolte-Polivka 3, 339 ff. 346. 
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Die nächste Erzählung mag eine Fabel gewesen sein; 
sie ist derartig verstümmelt (vgl. Crusius, Leipziger Stud. 
II, 209), dass wir sie nur als Märchenzug anführen kön- 
nen: Ä 


Der vom Wolf gefangene Fuchs wird 
freigelassen, nachdem er 'drei Wahrheiten’ ge- 
sagt hat (B. 53, H. 271).1) 


b) ätiologische Märchen. 


Warum die Fledermaus bei Nacht fliegt, 
der Tauchervogel beständig aufs Meer 
blickt und der Dornbusch die Vorüberge- 
henden fest hält? (H. 306). 2) 


c) mythologisch-ätiologische Märchen und Sagen. 


Eros bei den Menschen (H. 142 = Himerios 
Soph. 10, c. 6). | | 
Eros als Kind der Penia und des Poros. 
(Cor, 390 = Plato, Symp. p. 203). 
| G o t t verleiht den guten Menschen die Scham- 
röte (Cor. 386, Babr. Crus. p. 213 f, = Greg. Naz. 
poem, moral. 29, 187 ff.) 
` Hermes gibt jedem Menschen die gleiche 
Menge Verstand, so dass die kleinen klüger als. 
die grossen sind (H. 150) | 
Hermes und die Erde (H. 138). 
Die Musen und die Grillen (H, 399 = 
Plato, Phaedr. p. 259), 


1) Zum Motiv der «drei Wahrheiten» vgl. Bolte-Polivka 3, 
230. | 

2) S. Dähnhardt, Natursagen 4, 273 f. Zu dem Motiv des 
Wanderns dreier Gegenstände und ihres Unfalls auf der Reise 
(samt ätiologischem Anhängsel) vgl. das Märchen von »Stroh- 
halm, Kohle und Bohne» (Grimm KHM nr. 18). S. dazu Bolte- 
Polivka, S. 135 ff. und Wünsche, Pflanzenfabel S. 96 ff. 
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Polemos und Hybris auf der Hochzeit 
der Götter (B. 70, H. 162). 

Prometheus (bei Ph.: Juppiter) legt dem 
Menschen zwei Ranzen mit Fehlern auf (B. 66, Ph. 
IV, 10, H. 359). 1) 

Prometheus, Dolus und die Bildnisse 


der Lüge und Wahrheit (Ph, app. 4). 
Prometheus bei der Erschaffung der 


Männer und Frauen (Ph. IV. 16). 

Zeus gibt den Menschen ein Fass mit 
Glücksgütern (B. 58; vgl. den Pandora-Mythus : 
bei Hesiod, W. u. T. 81—104), 

Zeus und die Gesandtschaft der Esel (H. 
319). 2) 

Zeus (Juppiter) und die Gesandtschaft der 
Hunde (Ph. IV. 19). 3) 

Zeus und die Agatha und Kaka (B. 184, 
H. 1). 

Zeus bindet Lust und Leid zusammen (H. 
156 = Plato, Phaed. p. 60 B). 

Zeus verleiht den Menschen den Verstand 
(B. 155), 

Zeus verleiht den Menschen die Staats- 
kunst (Cor. 391 = Plato, Protag. p. 320 — 322). 

Zeus als. Richter der Menschen (B. 127, 
H. 152), i 

Z eus, Aischyne und Eros (H. 148). 

Zeus lässt durch Prometheus aus einigen 
Tieren Menschen machen (H. 383). 4) 


ı) Vgl. Catull 22, 21: non videmus manticae quod in tergo 
st. Otto, Sprichw. S. 209, nr. 1032. | 
2) S. dazu Dähnhardt, Natursagen 1, 222 f; 4, 272. 
3) S. dazu Thiele, Hermes 43, 352 ff. Bolte-Polivka 3, 555. 
4) Vgl. Semonides Frauenspiegel, fr. 7 (Diehl, Anthologia 
lyrica p. 248). 
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B. Personifikationen. 


Einige unter diesen Typus fallende Erzählungen ste- 
hen bereits im vorigen Abschnitte, wie Polemos und 
Hybris, Aischyne usw. Es bleiben noch: 


Kakia und Arete (Wollust und Tugend) 
suchen beide den -Herakles an sich zu ziehen 
(H. 158 = Xenophon, Comment. II, 1, 21 ff.) 

Momos tadelt alles, was Zeus, Prometheus 
und Athene geschaffen haben (B. 59, H. 155). !) 

Penthos bekommt von Zeus den Schmerz 
und die Tränen der Menschen als Attribut (H. 
355 = Plutarch, Consol. ad Apoll. c. 19). 

Der Drachen, der Tag und Nacht Schätze 
behütet, ohne selbst Gewinn davon zu haben, 
als Personifikation des Geizes (Ph, IV. 21). 


C. Novellen. 


a) reine Novellen, 


Die treulose Witwe (Ph. app. 13) 2); dieser 
Erzählung entspricht in Grundmotiv die folgende: 

Die Witwe und der Bauer (H. 109). 

Der arme und der reiche Freier (Ph. app. 
14), | 

Der eifersüchtige Ehemann (Ph. III, 10: 
De credere et non credere). 


b) Schwänke. 


Der Prozess um des Esels Schatten 
(H. 339 = Ps.-Plutarch, Vitae X orat. p. 401).3) 


!) Vgl. Aristoteles, de part. anim. 3, 54: Lukian, var. hist. 2, 
3 u. Hermot. 20. S. a. Otto S. 226, nr. 1129. 

2) Vgl. E. Rohde, Kl. Schr. 2, 186 ff. u. H. Lucas, Sokrates 7, 
361, Anm. 2. r 

3) Sprichwort: onu skia bei Diogen. IT 43 (Par. gr. II 22), 
Apost. XII 92 (Par. gr. II 566). Vgl. Arist. Wespen 191, Plato 
Phaedr. p. 260 C u. Apul. met. 9,42. Otto, Sprichw. S. 41, nr. 187. 
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Der Trunkenbold (H. 108), 

Der Dieb als Werwolf (H. 196). ı) 

Der Ehemann vergnügt sich mit dem 
Buhlen seiner Frau (B. 116).2) 

Teiresias foppt den Hermes (H. 140). 

Die Bettelpriester und ihr Esel (B. 
141, H, 290, Ph IV. 1).3) 

Der Jüngling und die Alte (Synt. 54). 

c) Anekdoten. | 

Aesop auf der Schiffswerft (H. 19). 

Aesop klärt ein Wunder auf (Ph. III. 3), 4) 

Aesop findet den Sinn eines schwierigen 
Testamentsspruches (Ph. IV. 5), 

Aesop und seine Herrin (Ph. app, 15). 

Aesop mit der Laterne (Ph. III, 19). 5) 

Aesop und der abgespannte Bogen (Ph. 
HI. 14). 6) 

Der Redner Demades erzählt seinen Zu- 
hörern den Anfang eines Märchens, um ihre 
Aufmerksamkeit zu erregen (H. 117). 

Demosthenes erzählt aus demselben 
Grunde die Geschichte von des Esels Schatten 
(H. 339 = Ps.-Plutarch, Vitae X orat. p. 401).7) 

Warum Diogen es den Fährmann nicht 
belohnt (H. 119). 

Pompeius und der diebische Soldat (Ph. 
app. 8). 

1) Dieser Schwank ist erst von Modernen in das Corpus der 
äsopischen Fabeln aufgenommen worden. Vgl. E. Rohde, KI. Schr. 
2, 193. Über Diebsschwänke s. Bolte-Polivka 3, 379 ff. 

2) Vgl. Apuleius, Met. VI 27—29, Boccaccio, Dec. V 10. 

3) Bei Ademar 47 (Hervieux 2, 138), Rom. 68 statt der 


Priester ein Kaufmann. 
4) s. a. unter D. 


5) s. a. unter E. 
6) s. a. unter E. 
7) s. a. unter Cb. 
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Sokrates und der ehebrecherische Sane 


(Ph. app. 25). 
Sokrates baut sich ein kleines Haus (Ph. 
III. 9). 


D. Satiren auf einzelne Berufe u. dgl. 


Satiren auf Ärzte: |) 


Der schlechte A r zt wird gründlich verspottet 


(B. 75, H. 168), 
Der Arzt und die augenkranke Frau (H, 


107). 
Der Arzt, der den immer elender werden- 
den Kranken täglich für gesünder erklärt (H. 


305). 


Satire auf Priester; | 
Aesop klärt ein Wunder auf (Ph, II. 3). 2 


Satire auf Schuhmacher: 


Hermes und sein. Lügentrank (B. 221, H. 
136). | 


Satire auf Schwätzer: 
Schwalbe und Krähe (B. 148, H. 416). 
Schwalben und Schwäne (Gregorius 
Naz., Epist. I, 1, p. 767, H. 416 b.). 


Satire auf die lügnerischen Araber: | 


Hermes und sein Lügenwagen (B. 57, H. 
141). | 


1) H. 169: der Arzt, der seinen Rat nach dem Tode des Pa- 
tienten gibt, ist eine Fabel. S. ET XXXIX, ST 15. 
2) s. a. unter Cc. 
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E. Chrien. 
Wort-Chrie:e Aesop mit der Laterne 
(Pb. I, 19), ?) | | | 
Handlungs-Chriee Aesop und der abge- 
spannte Bogen (Ph. Ill, 14). 3 


F. Allegorie. 
Die Zeit (Ph. V, 8). 


G. Gleichnis. 


Die Wasserblasen (Cor. 395, aus Lu- 
kian). | 


H. Wortspiele und Witze: 


Schwert und Wanderer (Rom. 9, 

Postg. Fab. Nov, VI), 
| Sokrates und der ehebrecherische Sklave 

(Ph, app. 25). 3) 

Der Wanderer und der Rabe (Ph. app. 
21.) 

Der Bauer und dasSc h ` wein ohne Herz 
(Av. 30). 

Der Esel in der Torea (H. 190, 
aus Suidas). 5) 

Eunuch und Opferschauer (B. 54} 

Kahlkopf und Gärtner (Rom. 26). 


1) s. a. unter Cc. Vgl. Thiele, Hermes 41, 584. 

2) s. a. unter Cc. Vgt. Thiele, Hermes 41, 585. Otto, Sprich- 
wörter S. 36 nr. 159. 

3) s. a. unter Cc. 

4) Über Tierstimmendeutung vgl. Bolte- Polivka 2, 535; Wos- 
sidlo, Mecklenburgische Volksüberlieferungen 2, 45 (1899) und. 
Dähnhardt, Natursagen 3, 355 ff. 

5) Sprichwort: onu parakypseos, Zenob. V 39 (Par. gr. 1, 136). 
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J. Übrig sind noch zwei religiöse Schilderungen: 


Die Strafen der Unterwelt (Ph. app. 5) 
und o 
Das Delphische Orakel (Ph. app. 6). 


4. DIE ERZÄHLUNGSTYPEN. 


Bei der Aufstellung der Erzählungstypen ist nur das. 
Hauptmotiv bezw. die Hauptmotive der Fabeln be- 
rücksichtigt worden; Nebenzüge mussten, um das Ver- 
zeichnis leicht übersichtlich zu erhalten, übergangen 
- werden. Die Sinntypen dagegen whrden — bis auf Un- 
wesentlichkeiten — vollständig gegeben. Eine Trennung 
alter Stücke von später hinzugekommenen, besonders 
Rhetorenfabeln, ist unterlassen worden; erstens ebenfalls 
aus Gründen der leichteren Übersicht, zweitens weil es 
die Aufgabe dieser Arbeit ist, die als äsopische Fabeln 
überlieferten Erzählungen auf ihre wirkliche Fabelnatur 
hin zu untersuchen, nicht auf ihren Wert als gute oder 
schlechte Fabeln, als Original oder Nachbildung. An 
der Hand der beiden Typenverzeichnisse können dann 
auch hierüber genauere Schlüsse gezogen werden. 

Bei der Anführung von Belegstellen wurde so ver- 
fahren, dass Bearbeiter — wie z, B. Avian und Roırnulus 
— nur zitiert wurden, wenn ihre Fassung erhebliche 
Abweichungen zeigt oder eine Fabel nur bei ihnen er- 
halten ist. 


Märchenfabeln. 
I—XXV: Reine Märchenfabeln., 
I. Wettstreit. \) 
Über ihre Schönheit streiten: 
1) Literatur über das Wettstreitmotiv bei P. Kretschmer, Neu- 


griechische Märchen (Jena 1917) S. 334 Nr. 44. Steinschneider, 
Rangstreitliteratur (Wiener SB. 155, 4. 1908). 
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1) Vgl. 
adesp. 7. 
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Fuchs und Panther (B, 180, H. 42) ı) 

Ölbaum und Feigenbaum (Aphth. 
22, H. 124). 2) 

Pfau und Kranich (B. 65, H. 397). 

Rose und Amarant (B, 178, H. 384). 3) 

Schwalbe und Krähe (H. 415). 


Über ihre Kraft oder Macht streiten: 


6. 


7. 
8. 


Bauch und Füsse {H. 197; vgl. Livius 
2, 32).4) 

Boreas und Helios (B. 18, H. 82), 5) 

Zeus und Apollon (B. 68, H. 151), 6) 


Über ihren Wert oder Nutzen streiten: 


9, 
10. 


11, 


12, 


13, 


14, 


Ameise und Fliege (Ph. IV, 25). 

Festtagund Nachfest (Plutarch, The- 
mist. c, 18, H. 133), 

Granatbaum und Apfelbaum (H. 
385). 7) | 

Lorbeer und Ölbaum (Kallimachos, 
lamben, ed. Pfeiffer 1923 p. 51. 8) 

MeerfischundFlussfisch (Av.38). 

Schmetterling und Wespe (Ph 


app. 29). 


Diehl, Anthologia lyrica p. 304, fragm. choliamb. 


2) s. a. ET XXIV, 395. 

3) s. a. ET XXIV, 39. 

| 4) S, dazu die ägyptische Fabel bei Masp£ro, Fragment 
d'une version égyptienne de la fable des Membres et de l’Esto- 
mac (Etudes égyptiennes, Paris 1879, S. 260— 63). In Persien ist 
die Fabel auf die Zunge, als wichtigstes Glied des Körpers, an- 
gewandt (Kleukens, Buch der Fabeln, S. 222). Vgl. a. oben S. 15, 
Anm. 5. Zur Fabel B. 134, H. 344: Kopf und Schwanz der Schlange, 
in der kein »Wettstreit» erzählt wird, s. ET XI, 187. 

| ET XXXII, 457. 


5) s. 
6) s. 
T) s. 
8) s, 


a. 


a 
a. 
a 


. ET XXVI, 425. 
ET XXIV, 390. 
. ET XXIV, 392. 
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15. Tanne und Dornstrauch (B. 64, 
H, 125).}) 
16. Winter und Frühling (H. 414). 
Über ihre Abstammung streiten: | 
17. Fuchs und Affe (B. 81, Synt, 14, H. 
43). 2) 
18. Fuchs und Krokodil (H. 37). 
Über ihre Kinder streiten: 
19, Hündin und Schwein (B. 218. H. 
409). | 
20. Löwin und Fuchs (bezw. Schwein) 
(B. 189, H. 240). | 
21. Taube und Krähe (H. 358). 
Über ihre Schnelligkeit streiten: 
22. Schildkröte und Hase (B. 177, H. 


420). 3) 
Über die Grösse des Herakles und Theseus 
streiten: 
23. Der Athener und der Thebaner 
(B. 15). 


UH. Verkehrte Welt. 4) 


24. Der kreissende Berg (Ph. IV, 24; 
vgl. Horaz, ep. 2, 3, 139). 5) 


1) s. a. ET XXIV, 398, 

2) Vgl. Archilochos, fr. 89 Bgk. 
~ 3) Über die Verbreitung dieser Fabel und ihre verschiedenen 
Formen s. Dähnhardt, Natursagen 4, 46 ff. Vgl. auch Bolte-Po- 
livka 3, 339 ff. Aarne, Mt. 275: Zeitschr. f. Ethnologie 52, 29. Cru- 
sius (Rleukens, Buch d. Fabeln LXIII) weist eine unverkennbare 
Märchenspur aus mykenischer Zeit (Wettlauf des Igels mit dem 
Hirsche — Grimm nr. 187) nach. Von Schildkröte und Adler han- 
delt das Achaeus-Fragment 34 (Tragicor. Graec. Fragm. ed.Nauck?). 

4) Vgl. die Schilderung der »verkehrten Welt» bei O. Cru- 
sius, Märchenreminiscenzen im antiken Sprichwort (Verhandl. d. 
Görl. Philol.-Vers. 1889) S. 38 f. 

>) Vgl. Schmidt-Kahle, Volkserzählungen aus Palästina, nr. 2. 
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25. Die Dohle wartet auf das Reifwerden 
der nie reifenden Winterfeigen (H. 199). 
26. Der Esel findet eine Leier (Ph. app, 12). 1) 
27, Der Frosch als Arzt (B, 120, H. 78). 2) 
28, Der Hahn findet eine Perle (Ph. III. 12), 
29, 2 Kahlköpfe finden einen Kamm (Ph. 
V. 6). 
30, Die K e als Arzt (H. 16, B. 121). 3) 
31. Die Katzen als Sänftenträger des Hahns 
(Ph. app. 16). 
32, Der Löwe als Freier (B. 98, H, 249). 4) 
33. Der Tor versucht das Sieb zu füllen 
| (Cor. 328, aus Galen), 5) 
34. Das Wiesel als Braut (B. 32, H. 88). 6) 
35. Der Wolf im Schafpelz (H. 376, aus 
| Niceph. Basil.) 7) = 
36. Der Wolf als Hirt (H. 283). 
37. Der Wolf, vom Hirten zum Wächter der 
Herde erzogen (B. 175, H. 375). | 
38. Der Wolf, vom Hirten zum Wächter der 
Herde erzogen (H. 374). 
| 1) Das Paradoxon des musizierenden Esels haben wir auch 
in dem Märchen »Die Bremer Stadtmusikanten» (Grimm nr. 27); 
vgl. dazu Bolte-Polivka 1, 237 ff. und Marchlanö p. 95 f. und 
119. S. a. Ad. Graf: Die Grundlagen des Reineke Fuchs (FFC 
38, S. 91. 19.0). | 

2) s. a. ET XI, 179, 

3) s. a. ET VII, 127. 

4) s. a. ET XXI, 344. 

5) Vgl. Plutarch, prov. 8 u. 46. 

6) Vgl. dazu E. Rohde, Kl. Schriften 2, 212 ff., der diese Fa- 
bel mit dem über die ganze Welt verbreiteten Märchenmotiv von 
der Verwandlung eines tiergestaltigen Dämons in einen Men- 
schen und daran anknüpfender Liebesgemeinschaft in Zusammen- 
hang bringt. S. dazu Thiele, Hermes 43, 346. Zu dem Motiv des 
»Tierbräutigams» vgl. auch Bolte-Polivka 2, 234 ff. Aarne, Mt. 
425. S. noch ET XXI, 351; XXVIII, 444. 

7) Zu dieser u. der folg. Fabel s. a. ET XIX, 325 und 326. 
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39, 


40, 
41. 
42. 


Die Wölfe, vom Hirten zu Wächtern 
der Herde erzogen (H. 373). 

Der Wolf als Arzt (Ps.-Dos. 13, B. 250), 

Der Wolf als Hebamme (Ph. app. 17). 2) 

Der Wolf als Philosoph (Crusius, Babr. 
p. 293, tetr. II, 28). 


Zu dem Typus der »verkehrten Welt» kön- 
nen wir auch diejenigen Fabeln rechnen, deren 
Grundmotiv das törichte Streben nach Eigen- 
schaften bildet, die von der Natur versagt sind: 


43, 


44, 


45, 
46. 
47. 
i 48. 
49, 
50. 
31. 


52, 


Der Esel will eine Grillenstimme be- 
kommen (B. 224, H. 337, Synt. 1). 

Der Esel will wie der Affe auf dem 
Dache umherspringen -(B. 125, H. 338). 

Der Esel will wie das Hündchen seinen 
Herrn liebkosen (B. 129, H. 331). 

Das Kamel soll zam Tanzen gezwungen 
werden (B. 80, H. 182). 


Das Kamel will wie der Affe tanzen (H. 


365). | 

Der Mohr soll weiss gewaschen werden 
(H, 13, Aphtb, 6). 

Der Rabe will ‚weiss wie ein Schwan 
werden (Aphth. 40, H. 206). 

Der Rabe will den Gang des Rebhuhns 
nachahmen (Cor, 370). 

Die Schildkröte will fliegen lernen 
(H. 419, B. 115). 2) | 

Die Weihen wollen das Pferdewiehern 
nachahmen (B. 73, Aphth. 3, H. 170). 


!) Zu dieser u. der folg. Fabel s. a. ET VIII, 135 und 134. 

2) Die dieser entsprechende Fabel Ph. II, 6 hat anderen ET 
(s. ET VII, 98); über die Varianten dieser Fabel vgl. Dähnhardt, 
Natursagen 4, 269 ff., Aarne, Mt. 225. 
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III—-XV. Verhältnis der Tiere untereinander. 
II, Königtum der Tiere. ı) 


53, Der Affe als Kaiser (Rom. 78: Der Affen-- 
kaiser). 
54, Der Fuchs als König (H. 149: Zeus und: 
| Fuchs). 2) 
55, Der Löwe als König (H, 255: Der ge- 
schundene Wolf). 3) 
56. Der Löwe als König (Rom. 70: Der Affe: 
am Königshof des Löwen). 
Als Oberfeldherren treten auf: 
57, Der Hund (B. 85, H. 267. Wölfe und: 
i Hunde), 4) | 
58. Der. Wolf (B. 154, H. 281: Wolf und: 
Esel). | 


IV. Königswahl der Tiere. 
Zum König werden gewählt: 


59, Der Affe von allen Tieren (Archilochos,. 
| fr. 90 ff. Bgk., H. 44). 
60, Der Habicht von den Tauben (Ph, ],. 
31). 
Zum König wollen gewählt werden: 
. 61, Die Dohle (B. 72; Aphth. 31; H. 200, 
Ph. I. 3). | 
62, Das Kamel und derElefant (H. 183), 
63. Der Pfau (H. 398). 5) 


1) Zu diesem Typus vgl. Marchiand, L'origine della favola. 
greca (Trani 1900), p. 113. 
2) s. a. ET XXX, 451. | | 
3) S. a. ET VII, 102. Aarne, Mt. 50. Ad. Graf, R. Fuchs 20 ff.. 
4) s. a. ET V, 68. | 
5) Eine Untersuchung über diesen Typus gibt Dähnhardt, Na-- 
tursagen 4, 185 ff. 
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=- V. Allgemeiner Kriegszusiand: 


64. 
65. 


66. 


67. 


68. 


Krieg der Hasen und Adler (H. 236). 

Krieg der Mäuse und Wiesel (B. 31, 
Ph. IV. 6, H. 291). 

Krieg der Vögel und Vierfüssler 
(H. 391 = Crus. Babr. p. 272). 1) 

Krieg der Vögel und Vierfüssler 
(Rom. 54, Postg. Fab. Nov. X). 

w der Wölfe und Hunde (B. 85, 

H. 267). L 


VI. Kampf zwischen einzelnen Tieren. 


, % 


Es kämpfen: 


69. 
70. 
71. 
72. 
73. 
74. 
15. 
76. 
11. 


18. 


Delphine und Walfische (B. 39, 
H. 116). 

Hähne und Rebhuhn, and Hähne 
untereinander (B. 213, H. 22). 

Löwe und Bär (H. 247), 

Löwe und Eber (B. 149, H. 253). 

Löwe und drei Stiere (B. 44, Aphth. 
16, Synt. 13, H. 394). 

Maus und Stier (B, 112). 

Mücke und Löwe (H. 234). | 

Mücke und Stier(Rom. 84, Post. Fab. 
Nov. I). 

Natter und Wasserichlangeit: 
147). 3) 

Rabe (Weihe) und Schlange (B, 150, 
H. 207). 


1) Vgl. hierzu Dähnhardt, Natursagen 4, 197 ff. 

2) Über das Auftreten dieses Typus in der neueren Märchen- 
literatur vgl. Bolte-Polivka 3, 545 f. und Dähnhardt, Natursagen 
-4, 104 f. und 290. S. a. ET III, 57. 

3) s. a. ET XII, 218. 
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79, 


80. 
81, 
82, 


83. 


34. 


85. 


86. 


87. 


88, 
89, 


90, 
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Schlange und W espe (H, 393). 
Schlange und Wiesel (H. 345), 
Thunfisch und Delphin (H. 167). 
Wolf und Löwe (H. 280). 


VII. Tötung oder heimtückische Ermordung eines "Tieres 
durch ein andres. 
Es werden getötet: 


der 


der 


der 
der 
die 


der 
der 


die 


Fuchs, der den Esel verrät, vom 
Löwen (B. 222, H. 326). ı) 

Hahn, der seinen Freund verrät, vom 
Habicht (Rom, 7). 

Hirsch vom Löwen, in dessen 
Höhle ibn der Fuchs lockt (B. 95, 
H. 243). 2) 

Hirsch vom Löwen, in dessen 
Gewalt er auf der Flucht vor den 
Jägern fällt (B, 210, H. 129), 3) 

Hennen von der Katze, deren 

Einladung zum Fest sie gefolgt 
sind. (Ps.-Dos. 5, B. 249). 

Hahn von der Katze nach dem 
Rechte des Stärkeren (H. 14). 

vorwitzige Hase von listigen Fuchs 

(B. 158), 


Hunde von den Wölfen, de- 
ren heuchlerischen Worten sie 


glauben (B..159, H: 266). 


I) Zu dieser u. der folg. Fabel s. auch ET VII, 109 und 110. 
2) Vgl. Lucilius fr. XXX 980 ff., p. 67 Marx; Horaz, Epist. I, 
1, 73 fi. Das Motiv des »Herz-Essens> haben wir bei Grimm KHM 
nr. 81 »Bruder Lustig», Bolte-Polivka II, 1 ff. Aarne, Mt. 785. 


S. auch Av. 30. 


3) J. A. Wensinck (Or. Litzt. 1912, 52 f.) findet eine Erinne- 
tung an diese Fabel auf dem 53. in Elephantine gefundenen 
Papyrus, Z. 9-11, wo von einer Hirschkuh und einem Löwen 
die Rede ist: »und ihr Blut vergiesst er und ihr Fleisch isst er». 
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ihn a nn Dr ll Á 


96. 
97. 
98. 
99, 


100. 


10. 
102, 


der Krebs, der sein Element verlässt, 
vom Fuchs (B. 208, H. 186). 

das Löwenjunge vom Stier (Synt, 
11, H. 395). 

die Maus vom treulosen Frosch (B. 
191, H. 298). !) Ä 

die Nachtigall vom Habicht (Hesi- 
od, W. u. T. 201 ff., B. 212, H. 9). 

der Rabe von den Affen, die seine 
Belehrung nicht annehmen wollen 
(Cor. 369). 

die Schafe von den Wölfen, auf de- 
ren Verlangen ‘sie die Hunde aus- 
geliefert haben (Aphth. 21, H, 268). 2) 

das Schaf (Lamm) vom Wolf nach 
dem Rechte des Stärkeren (B. 89, 
Ph, 1. 1, H. 274). | 

dieSchildkrötevomAdler(B.115, 
Ph. Il. 6, H. 419). 3) 

die Schlange vom Krebs (H. 346), 4} 

die Jungen der Schwalbe am 
Gerichtshause von der Schlan- 
ge (B. 118, H, 418). 

der Stier vom Löwen (H. 263). 

der Wolf vom Löwen auf Anstiften 
des Fuchses (H. 255).5) 


') s. auch ET XII, 204. 


2) Vgl. dazu Cuneiform texts from Babylonian Tablets etc. 
in the British Museum Part XV, Plates 31—33 (bei Johnston, 
Assyrian and babylonian beast fables, 1912), wo die Reste eines 
'babylonischen Tierepos, ähnlich unserm Reineke Fuchs, erhalten 
-= sind. Auf der von dem babylonischen Original kopierten Taf. 
31 wird erzählt, wie der Fuchs den Hund von den Schafen fort- 
lockt und in seiner Abwesenheit verschiedene Schafe verschlingt. 

3) s. a. ET II, 51. 
4) s. a. ET XII, 219 
>) Aarne, Mt.50. Vgl. Ad. Graf, R. Fuchs S. 20 ff. S. a. ET III, 55. 


FFC 56 Die Erzählungstypen. | 5i 


VIII. Feindliche Handlungen (ausser Tötung) eines Tieres 
gegen ein andres. 


Nachstellung und Verfolgung: 

103, Der Hund, der den Hasen nicht ein- 
holt (B. 69). 

104. Der Hund, der den Hasen abwech- 

| selnd beisst und anwedelt (B. 87, 

Synt. 50, H. 229), 

105. Löwe, Hase und Hirsch (H. 254). 

106. Mistkäfer und Adler (H. 7; vgl. 
Aristoph., Frieden 128), ı) 

107. Wolf und Lamm (B. 132, H. 273), 


Treulosigkeit und Verrat: | 
108. Der Adler bricht dem Fuchsdie Treue - 
(Archil, fr. 39, 86 ff., B. 186, Ph. 
I. 28, H. 5). 2) 
109, Der Fuchs verrät den Esel an den 
Löwen (B. 222, H. 326). 3) 
110. Der Hahn verrät seinen Genossenan 
den Habicht (Rom. 7). 
111. Das Rebhuhn verrät seinen Genos- 
sen an den Menschen (B. 138, H. 
356). 4) 
1) s. a. ET XXVIII, 432. Vgl. Dähnhardt, Natursagen 4,276. 
2) Vgl. dazu die ganz. ähnliche ägyptische Fabel von dem 
Geier und der Wildkatze, in der zuerst die Wildkatze ein Geier- 
junges tötet, der Geier dann die Jungen der Wildkatze raubt 
und schliesslich der Sonnengott beiden Tieren ihre verdiente 
Strafe schickt. (Wilh, Spiegelberg, Der ägyptische Mythus vom 
Sonnenauge, Strassburg 1917, S. 4). Auch im Etanamythus spielt 
eine Rolle die Fabel vom Adler, der die Jungen der Nachtschlange 
frisst und durch die Rache dieser den Untergang findet. (Vgl. 
O. Weber, Die Literatur der Babylonier und Assyrer, Leipzig 
1907, S. 68 f.) S. a. ET XII, 200. 
3) Zu dieser u. der folg. Fabel s. auch ET VII, 8 u. 84. 
4) s. auch ET XVI, 290. | 
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112, 


Die zahmeu Tauben locken die wilden 
in die Falle (cod. Harl. 5543, bei 
Hausrath, Jahrb. für kl. Phil. Suppl. 
21, 1894, p. 303). ') | 


Durch List entgehen: 


113, 
114, 


115. 
116. 
117. 
118, 


das Böcklein dem Wolf (H, 134). 3 
die Eidechse der Schlange (Ph, 
| app. 23). 
der Esel dem Wolf (B. 122, H. 334). 
die Fledermaus dem Wiesel (H. 
307). 3) | 
der Hund dem Wolf (H. 231), 


das Rebhuhn dem Fuchs (Rom. 34, 


s. auch unter »Überlistung»). 4) 


Überlistet werden: 


119. 


120. 
121. 


122, 
123, 


der Bock vom Fuchs (B. 182, Ph. IV. 
9, H. 45). 5) 
der Fuchs vom Hahn (H. 225). 


der Rabe vom Fuchs (B. 77, H. 204, 


Ph. I. 13). 9) | 
das Rebhuhn vom Fuchs (Rom. 34), 7) 
der Wolf vom Fuchs (B. 130). 


= Ds. auch ET XVII, 310. 

2) Vgl. dazu Bolte-Polivka 2, 207. 

3) Zu dem Märchenmotiv der Doppelnatur der Fledermaus 
vgl. Dähnhardt, Natursagen 4, 197 ff., Bolte-Polivka 2,437. Vgl. 


Varro, Menipp. 


Agatho fr. 8 Bücheler: quid multa? factus sum 


vespertilio, neque in muribus plane neque in volucribus sum. 

4) Aarne, Mt. 6. Ad. Graf, R. Fuchs 39 f. 

5) Aarne, Mt. 31. 

6) Vgl. St. Thompson: European tales among the North Ame- 
rican Indians, A study in the migration of folk-tales = Colorado 
College Publication, Language Series Vol. 2, 34 (1919), S. 451. 


Aarne, Mt. 57. 


7) Aarne Mt. 61. 
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Durchschaut wird die List oder Heuchelei: 


124, 
125. 
126, 
127. 
128, 
129, 


130. 


131. 


132, 


133. 


135. 


136. 
137, 


138. 


des Fuchses vom Erdmännchen 
(Ph. app. 30). 

des Fuchses vom Hunde (H. 38), 

des Fuchses von der Grille (H, 400). 

der Katze vom Hahn und den Hen- 
nen (B. 17 u. B. 121, H. 16}. ı) 

der Katze von den Mäusen (H. 15, 
Ph, IV, 2, vgl. B. 17). 

der Katze und Eule von der Maus 


(Rom. 25). 

des Krokodils vom Hunde (Ph. I. 
25). | 

des Löwen vom Fuchse (B. 103, H. 
246). 2) 


des Löwen vom Stiere (B 97, H.262). 

des Wiesels von den Mäusen (Ni- 
ceph. Gregor, hist. Byzant. VII, Ł 
p. 216 ed. Schop., H. 87). 

des Wolfes Yon der Henne (Crusius, 
Babr, p. 293, tetr. II 28). 3) 

des Wolfes von der Sau (Ph. app. 
17). 4) 

des Wolfes vom Schafe (H, 284), 

des Wolfes von der Ziege (B. 199, 
H. 2705. | 

der Wölfe vom Widder (B. 93, H. 
269), 


1) Vgl. Plutarch, De frat. amore 19 p. 490 C. S. a. ET II, 30 


2) Vgl. Solon fr. 11 Bergk; Plato Alkib. I p. 123 a; Horaz 
ep. 1, 1. 74: vestigia terrent. Daher: sich in die Höhle des Löwen 


wagen. 


3) s. auch ET II, 42. 
4) s. auch ET II, 41. 
5) Vgl. fragm iamb. adesp. 14 Diehl (Anthol. lyr. p. 263). 
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Lüge und Betrug: 

139, Der Basiliskos (Zaunkönig) erringt durch 
Betrug den Sieg im Hochflug (Pilu- 
tarch, Praec. ger. reipubl. c, 12, 
Cor, 323). 1) 

140, Die Drohnen erklären den Bau der 
Bienen für ihr Eigentum (Ph. 
III. 13). 

141. Der Fuchs gibt dem Kranich (Storch) 
Speise auf Tellern, dieser dem 
Fuchs in Flaschen (Plutarch, Symp. 
Disput. 1, c. 5 p. 614 E, H. 34, 
Ph. I. 26). 2) 

142, Die Hündin gibt den für die Geburt 
erbetenen Stall nicht zurück (Ph. 
I. 19). 

143, Die Katze entzweit durch Verleumdung 
Adler und Eber (Ph. Il. 4). 

144. Das Schaf lässt sich von Hirsch und 
Wolf nicht betrügen (Ph. I. 16). 

145. Der Wolf prellt den Reiher (Kranich) 
um den versprocbenen Lohn für 
seine Hilfe (B. 94, H. 276, Ph. 1. 8). 3) 

1) Aarne, Mt. 221; vgl. das Märchen vom »Zaunkönig» 
(Grimm nr. 171); eine ausführliche Untersuchung über dieses 
Märchen liefert Dähnhardt, Natursagen 4, 160 fi. Vgl. auch 
Knaack, Ein griech. Tiermärchen, Berl. philol. Wochenschr. 1888, 
507 f. Bolte-Polivka 3, 278 ff. 

2) Aarne, Mt.60 Vgl. P. Kretschmer, Neugriechische Märchen 
(Jena 1917) Nr. 23; St. Thompson, European tales... p. 450. Die 
Tafel ist dargestellt auf einem römischen Grabstein des 1.Jh.n. 
Chr: E. Bormann, Aesopische Fabel auf einem römischen Grab- 
stein, Jahreshefte des oesterr. Archaeol. Inst. 5,78 (1902). 

3) Vgl. die von Rabbi Jehoschuah Benchananja (90—130) 
überlieferte Fabel von dem Löwen, dem ein Knochen im Halse 


stecken geblieben ist (Fiebig, Die Gleichnisreden Jesu i im Lichte 
der rabbinischen Gleichnisse 1912 S. 67 ff.) 
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146. Der Wolf legt gegen das Scha f falsch 
Zeugnis ab (Ph. 1. 17). 

147. Der Wolf erscheint dem Affen als 
eben so grosser Lügner wie der 
Fuchs (Ph. I. 10). 


Bestohlen wird: 
148, der Wolf, der ein Schaf geraubt hat, 
vom Löwen (B. 105, H, 279). 


IX. Feindliche Gesinnung eines Tieres gegen ein andres. 


Misstrauen: 
1499, Vögel und Kuckuck (Plutarch, v. 
Arati c. 30, H. 198). 
Verachtung: 
150, Wölfin und Hund (Synt. 38, H. 230). 


Furcht: 
151. Frösche und Stiere (Ph. I. 30). 
152. Reh und rasender Lö we (B. 90, H. 252). 


Hass: | 
153. Hunde zerreissen Löwen haut (Synt. 
19, H. 219). 
154. Krähe und Schaf (Ph. app. 24). 
4155. Schlange auf dem Dornstrauch und 
Fuchs (B. 173, H. 145), ı) 


Verweigerung der Hilfe: 
156, Grille und Ameise (B. 140, H. 401), 2) 
157. Mistkäfer und Ameise (H, 295). 


X. Schmähung durch Wort oder Tat. 3) 


Geschmäht werden | 
158. der Eber vom Esel (Ph, I. 29). 
I) Vgl. Achikar Syr. p. 126, oben S. 30. 


2) St. Thompson, p. 451. 
3) Zum Schelttypus vgl. Thiele, Vorlit. Fabel p. 384 f. 
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159. die Eule von der Grille (Ph. III. 16). 
160, der Löwe vom Fuchs (Synt. 17, H. 


| 40). 
161. das Schwein vom Hunde (B. 217, 
H. 408). 
162, der Wolf vom Ba 96, H.: 
135). | 


Gescholten werden 


163. der Esel von in Pröschenin. 327). 

164. der Hase vom Sperling (Ph. I, 9). 

165. das Maultier von der Fliege (Ph, 
III. 6). 


Tätlich beleidigt werden 
166. der Löwe vom Esel (Ph. I. 21). 
167. der Löwe von der Maus, die ihm die 
Mähne besudeln will (B, 82, H. 
257). 1) 
168, der Stier vom Bock (B. 91, H. 396), 


XI. Überhebung, Neid. 


_ Überhebung eines Tieres über das andere: 


169. Die beiden Maulesel und die Räu- 
ber (Ph, II. 7), 
170, Pferd und Esel (Last abnehmen) 
| (B. 7, H. 177). 2) | 
171. Pferd und Esel (Begegnung im Eng- 
pass) (Rom. 53, Postg. Fab. Novae III). 


1) Die Fabel wird erst verständlich durch Suidas, der die 
einzige richtige Lesart hat (vgl. Corais p. 141, Anm. I und Cru- 
sius zu Babr. 82, 8). 

2) Bei Ademar 34 (Hervieux 2, 133), Rom. 41 u. Postg. Fab. 
Nov. 4, sind es Ochse und Esel, bei Plutarch, De tuenda sanitate 
27 p. 137 D, Ochse und Kamel. 
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172, Wildesel und Hausesel (Synt, 30, 


H. 318). 


Groseenwahn: 


173, 


174, 


175, 
176. 


177. 


178, 


179. 


180, 


181. 


132, 


183. 


184, 


185. 


186. 


Die Dohle gesellt sich zu den Raben 
(Tauben) (H. 201). 1) 

Der Esel verfolgt den Löwen (H. 323). 

Der Esel in der Löwen h aut (H. 336). 

Der Esel in der Löwenhaut und 

= der Fuchs (H, 333). 

Der Esel, der das Götterbild trägt 
(B. 163, H. 324). 

Der Esel und der Ochse (B. 55, H. 
104). 

Der Frosch als Arzt und der Fuchs 
(B. 120, H. 78). 3 

Die beiden Hähne und der Adler (B. 
5, H, 21). 

Die Hasen verlangen gleiches Recht für 
alle Tiere (Aristoteles, Polit. III, 13, 


H. 241). 

Der Hund gräbt nach Schätzen (Ph. I. 

er 

Der Hund mit der Schelle (B. 104, H. 
224). | | 

Der Hund verfolgt den Löwen (B. 227, 
H. 226). 

Das Kalb will den Stier belehren (Ph, 

| V. 9). E R 

Die Mücke und der Stier (B. 84, H. 
235). 3) 


I) Die ähnliche Fabel H. 200, B. 72, Ph. I.3 s. unter ET IV, 61. 
2) S. auch ET II, 27. 
3) Ademar 60 Hervieu 2, 1; Rom. 92 hat statt des Stiers 


ein Karnel. 
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187. Schwanz und Kopf der Schlange 
| (B. 134, H. 344). 1) 

188. Der Wolf unter den Löwen (B. 101, 

| H. 272). 


Neid und Missgunst: 
189, DieEidechsewillsich derSchlange 
| an Länge gleichmachen (B. 41; vgl. 
B. 41a, Crusius p. 199). 
190. Der Esel beneidet den Maulesel (ex 
| cod. Paris. s. gr. 504, X 190 bei 
Hausrath, Jhrb, f. kl. Phil. Suppl. 
21, 304). 
191. Der Esel beneidet das Pferd (B. 160, 
gi H. 328). 
192. Der Frosch will sich zur Grösse des 
Ochsen aufblasen (B. 28, H, 84, 
| Ph. I. 24). | 
193. Der Fuchs gibt dem Affen nicht von 
| seinem Übertluss (Ph. app. 1). 
194. Der Fuchs verrät aus Missgunst den 
Wolf (Rom. 56), | 
195. Der Hund in der Krippe und das Pferd 
(Lukian, Adv, indoctum c, 30, H. 
228). i 
196. Das geizige Pferd verweigert dem Esel 
eine kleine Gabe (Ademar 58 
Hervieux 2, 142, Rom. 82, Postg. 
Fab. Nov. 2), 
197. Das Schaf beneidet den Hund (Xe- 
= nophon, Comment, II. 7, 13; B. 
128, H. 317). 2) | 
1) Vgl. ET I, 6 Bauch u. Füsse (Magen u. Glieder). 
2) Vgl. Gerhard, Phoinix (1909) S. 246, Anm. 4. Derselbe ET 


und ST findet sich in der 80. armenischen Fabel des Mkhithar 
Goch (Journal Asiatique 9. serie 19, 457—487), | 
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Der Wildesel beneidet den Hause- 
sel (H. 321). 

Die Ziege will aus Neid den Esel 
schädigen (B. 142, H, 18). | 


XII. Freundschaft oder Bündniszwischen einzelnen Tieren. 


Bündnis: 
200. 


201. 
202. 


203. 


204, 
203. 
206. 
207. 
208, 


209. 
210, 
211. 


212, 
213, 
214, 
215. 
216. 


Adler und Fuchs (Archilochos fr. 39, 
86 ff, B. 186, H. 5, Ph. I. 28).1) 

Ameise und Taube (H. 296). 

Die beiden Frösche am Brunnen (B. 
211, H. 74). 

Die beiden Frösche, von denen der 
eine überfahren wird (H. 75). 

Frosch und Maus (B. 191, H. 298). 2) 

Gaps und Storch (Rom. 80), 

Hund und Esel (H. 332). 

Hund und Hahn (H. 225).3) 

Landmaus undStadtmaus(B. 108, 
H. 297), 4) | 

Löwe und Adler (B. 99, H. 245). 

Löwe und Delphin (H. 251). 

Löwe, Bär und Fuchs (B. 243 = tetr. 
II. 7, Crus. p. 288). 

Löwe und Esel (H. 259, Ph, I. 11). 

Löwe, Esel und Fuchs (H. 260). 

Löwe und Fuchs (Aphth. 20, H. 41). 

Löwe und Maus (B. 107, H. 256).5) 

Löwe und Wildesel (B. 67, H. 258; 
bei Ph. 1,5: Löwe, Kuh, Ziege 
und Schaf). 


Vgl. Aristophanes, Vögel 653 f. S. auch ET VIII, 108. 

2) s. auch ET VII, 93. 

3) Ad. Graf, R. Fuchs, S. 33 ff. S. auch ET VII, 120. 

4) Vgl. Horaz, sat. II 6, 79—117. Aarne, Mt. 112. 

5) Vgl. dazu Spiegelberg, Mythus vom Sonnenauge S. 8; 


Aarne, Mt. 75. 
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217. Die beiden Mistkäfer (H. 185), 
218. Natter und Frösche (H. 147). 1!) 
219. Schlange und Krebs (H. 346). 2) 


Freundschaft oder freundschaftliche Unterhaltung: 


220. Der Bär als Menschenfreund und der 
Fuchs (B. 14, H, 69). 

221. Der Delphin rettet den Affen aus 

È dem Schiffbruch (H. 363). 

222, Das Ferkel, das zur Schlachibank ge- 
führt wird, und die Schafe 

nn (bezw. der Fuchs) (H. 115). 

223. Der Floh und der Ochse (H. 426). 

224. Der Fuchs unterhält sich mit dem Lö- 

| wen, den er zuerst fürchtete 

(A. 39). 

225. Der Fuchs und der Disteln fressende 
Esel (B. 133, H. 325). 

226. Der vollgefressene Fuchs in der Baum- 
höhle und sein Kamerad (B. 86, 
H. 31).3) 

227. Der kranke Hirsch und seine Besucher 

| (B. 46, Synt. 20, H. 131). 

228. Der Igel will dem Fuchs die Blutegel 
ablesen (Aristoteles, Rhet. II. 20, 
H. 36). 

229. Der Jagdhund teilt mit dem Haus- 

hund seine Beute (B. 220, H. 217). 


1) s. auch ET VI, 77. Ad. Graf, S. 126. 

2) s. auch ET VII, 99. | | 

3) Vgl. Horaz, Ep. I, 7, 29—33; Aarne, Mt. 41; das Märchen 
vom »Wolf und Fuchs» (Grimm nr. 73). Eine Untersuchung über 
diesen Typus bei Dähnhardt, nee 4, 232 ff., St Thomp- 
son S. 438. Ad. Graf S. 71 if. | 
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230. Das Kalb bemitleidet den Zugstier 
(B. 37, H. 113). 
231. DieKrähe lädt den Hun d zum Opfer- 
mahl (H. 213). | 
232, Der Löwe und der laut quakende 
mn Frosch (H. 248). 
233, Die gefangene Nachteule und die 
Ä Fledermaus (H. 85). | 
. 234. Die Schwalbe rät der Nachtigall, 
gleich ihr bei den Menschen zu woh- 
| nen (B. 12, H. 10). 1) 
235. Die Weihe und die tote Möwe 
(H. 239). 
236. Das Wiesel und der Papagei (B. 
135, H. 423). 
237. Das Wilds chwei n, das die Hauer 
wetzt, und der Fuchs (H. 407). 
238. Der magere Wolf und der fette H u n d 
| (B. 100, H. 278, Ph. HI. 7). f 
239. Der Wolf weist dem Pferde ein 
Gerstenfeld nach (H. 277). 


XIII. Tierversammlungen und -gemeinschaften, 


240. Die Affen wollen eine Stadt gründen 
(Hermogenes, Progymn. 1, 13 Walz; H. 


8361). 
241. Die Affen tanzen in einer Versamm- 
TA lung (Lukian, Pisc. 36; H. 360). 


242, Die Fliegen im Honig (H. 293). 
243. Der verstümmelte Fuchs und seine 
Genossen (H, 46) 
I) Crusius, De Babrii aetate p. 227, findet keinen Sinn in 
dieser Fabel. S. ST 29*, 271’. 
2) s. auch Plutarch, Themist. 21 (aus Timokreon). 
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244, Die Füchse am Mäander (H, 30), 
245. Die Hasen und dieFrösche(B.25, 
| H. 237). 1) 

246. Die hungrigen Hunde an Flusse (B. 
226, H. 218, Ph. I, 20). 

247. Der Arena-Hund und die anderen 
Hunde (B. 153). 2) | 

248. Die Vögel und die Eule (Dio 
Chrysost. 12, 7 ff. und 72, 14 ff., H. 
105 und 106), 3) 

249, Die Vögel und die Schwalbe (B. 
164, H. 417).%) 

XIV. Familie. 

Ehe: a 
250, Adler und Weihe (Rom. 96). 
251. Fuchs und Hyäne (H. 405), 
252, Die beiden Hyänen (H, 406). 


Eltern und Kinder: 


253, Die Äffin und ihre Kinder (B. 35, 
H. 366). j 

254. Die Haubenlercheundihr Vater 
(Aristoph., Vögel 471 ff, H. 211). 5) 


) Vgl. Aarne Mt. 70. Eine Untersuchung über diese Fabel 
und ihre Varianten bei Dähnhardt Natursagen 4, 97 ff. 

2) Smend hält die Fabel Achikar Syr. p. 125: »Der Hund, 
der seine Jagdbeute frisst, wird das Teil der Wölfe», für eine 
Parallele zu unserer Fabel. Hausrath. (Achikar und Aesop) macht 
mit Recht darauf aufmerksam, dass die Situation in den beiden 
Fabeln eine ganz verschiedene ist. 

3) s. dazu Dähnhardt, Natursagen 4, 275. 

4) s. dazu Dähnhardt, Natursagen 4, 274 İ. | 

5) Zielinski (Rhein. Mus. 44, 156 f.) führt die Fabel auf Ho- 
monymie von »lophos» = »Haube» und »lophos» = »Hügel, 
Grabhügel» zurück; vgl. Dähnhardt, Natursagen 4, 273. Haus- 
rath (Sitz Ber. Heidelb. Ak. 1918, 2, S. 38) hält die Fabel für 
orientalisch. 
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255, 
256, 
257. 
258, 


259, 


260. 


261. 


262. 


XV. Einzelne 
263, 
264, 


265, 


266. 
267. 


268. 
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Die Henne zieht TOELAE gross. 
(H, 342). 

Die Hirschkuh und ihr Sohn. 
(Aphth. 17, H. 130), 

Die Hirschkuh, die vor den Hun- 
den flieht, und ihr Sohn (H. 303). 

Der Krebs und seine Mutter (B. 
109, Aphth. 11, H. 187). | 

Das Lamm und seine Nährmutter, die 
Ziege (Ph. Ill. 15), 

Der Maulwurf und seine Mutter 
:(B. 170, H. 71). 

Der Rabe und seine Mutter (B. 78,. 
H. 208. Bei Rom. 23, Postg. Fab, Nov. 
5: Weihe und Mutter. | 

Das Zicklein und seine Mutter 
(Rom. 36).') 


Tiere. 


Der Bär, der Krebse fischt (eh. app. 20).. 

Der Biber auf der Flucht (H. 189,. 
Ph. app. 28), 

Die Dohle, aus der Gefangenschaft 
fliehend (H. 202). 

Der Eisvogel (B. 225, H. 29).2) 

Der Fuchs und die Trauben (B. 19,. 
H. 33, Ph, IV 3), 

Der Hund, der die Muschel frisst 
(H. 223). 


1) Über die Varianten dieses Märchens vgl. Dähnhardt, Na- 
tursagen 4, 277 f. Bolte-Polivka 1, 417. 

2) Die dieser nachgebildete Fabel vom einäupigen Hirsch 
am Strande (H. 126) fällt wegen der darin auftretenden Jäger 
unter den Typus »Tiere und Menschen» (ET XVI). Man erkennt 
hier deutlich die Wichtigkeit der Unterscheidung zwischen Er-- 
zählungs- und Sinntypus 
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269. 


270. 
271. 
272. 
273, 
274. 


275. 
276, 


XVI— XXIII. 


P 


Der Hund, der sich ein Haus bauen 
will (Plutarch, VII Aap conv. c. 14, 
H. 222). 

Der Hund mit den Fleisch (B. 79, 
Aphth. 35, H. 233, Ph. 1. 4), 

Das Kamel im Fluss (B.40, H. 181). 

Die durstige Krähe (Rom. 87). 


Die Lerche und das Menke 


(H. 200. 
Die Maus (Fliege) im Fleischtopf (B. 
60, H. 292). ı) | Ä 
Der stolze Maulesel (B. 62, H. 157). 
Die durstige Taube (H. 357). 


Verhältnis zwischen Mensch und Tier. 


XVI. Tötung eines Tieres durch den Menschen, 


Getötet werden 


277. 


278, 


279, 


280. 


281. 


282, 


der Adler von Jäger (B. 185, Aphih, 
32, H. 4). | 

der Floh vom Menschen (H. 425). 

der Hahn von den Mägden (H. 110), 

der Hahn vom Vogelsteller (B. 
124, H. 341). 

der Hahn von den Dieben (H. 195). 


die Hammel von den Metzgern 


(Ron. 76), 
die Henne, die goidene Eier legt, von 
ihrem Besitzer (B. 123, H. 343). 
der Hirsch, der in den Ochsenstall 
geflohen ist, vom Gutsherrn (Ph. 

II. 8), 


I) Dass »mys» und »myia» in vielen Redensarten und Sprich- 
'wörtern als Konkurrenten auftreten, erweist Crusius in den Unters. 
zu Herondas (1892), S. 169. 
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285. der Hirsch (an der Quelle) von den 
Jägern (oder vom Löwen) (B, 43, 
H. 128, Ph. I. 12). 

286. der Hirsch, der sich hinter dem 
Weinstock verbirgt, von den Jägern 
(B. 203, H. 127). | 

287. der einäugige Hirsch am Strande von 
den Jägern (H. 126). 

288. die Läuse vom Bauern (Appian, 
Bell, Civ. I, 101, H. 411). 

289, die Ochsen von den Schlächtern 
(B. 21). 

290. das Rebhuhn, das seine Kameraden 
verrät, vom Jäger (B. 138, H. 356).1). 

291, dieSchnecken vom Knaben, um 
geröstet zu werden (B. 207, H. 214). 

292. das Wiesel vom Menschen (B. 
27, H. 89, Ph. I. 22). 


XVII. Tötung eines Menschen durch Tiere. 


Getötet werden 


293. der Bauer von der undankbaren 
Schlange (B. 147, H. 97, Ph, IV. 
20). 2) 

294, der Mörder vom Krokodil (H, 48). 

295. der Vogelsteller von der Natter 
(B. 214, H, 171). 


XVIII. Tiere vom Menschen gefangen. 


Gefangen werden | | 
296. der Affe, der sich in die Netze ver- 


1) Denselben Typus hat die bei Hausrath (Jahrb. f. kl. Phil. 
Suppl. 21, 304) veröffentlichte Fabel nr 12. S. auch ET VIII, 111. 
2) Val. Aarne Mt. 155. 


5 
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297. 


298. 


299, 


300. 


301. 


302. 
303. 
304. 
305. 

306. 


307, 


308. 


1) Aarne, Mt. 


253. 


wickelt, von den Fischern (B. 
157, H. 362). 

die Dohle, die ein Schaf rauben will, 
vom Hirten (B. 137, H. 8). 

die unvorsichtige Drossel vom V œ 
gelsteller (H. 194). 

die Fische vom Fischer, wober 
die kleinen durch die Maschen wieder 
entschlüpfen (B. 4, H. 26). 1) 

die Fische von den Fischern, die 
mehr Steine als Fische im Netz habem 
(B. 209, H. 23). 

die Fische vom flöteblasenden Fi- 
scher(B.9, H. 27, vgl. HerodotI, 141). 

die Gänse vom Jäger, während die 
Kraniche entfliehen können (B. 
196, H. 421). | 

die Grille vom Jä ger; sie wird aber 
wieder freigelassen, da nichts als ihre ' 
Stimme an ihr ist (H. 65). 

die Grillevom Vogelsteller, der 
über ihre Kleinheit erstaunt ist (Aphtb, 
4, H. 172). | 

der Habicht, der die Jungen der 
Nachtigall frisst, vom Vogel- 

= steller (Rom. 55). . 

das Kamel von den Menschen, 
die es in ihre Dienste nehmen (H. 
180). 

die Lerche vom heuchlerischen V o- 
gelsteller (B. 215, H. 340), 

die Sardelle vom Fischer, der 
sie für eine ungewisse Hoffnung nicht 

aus den Händen gibt (B. 6, H. 28). 
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309. der Storch, der sich unter den K ra- 
nichen aufhält, samt diesen vom 
Bauern (B. 13, H. 100). 

310, die wilden Tauben mit Hilfe der 
zahmen vom Vogelsteller (cod. 
Harl. 5543, bei Hausrath, Jahrb, f, kl. 
Phil., Suppl. 21, p. 303).1) 
311. der Thunfisch von den mutlosen 


Fischern, denen er ins Boot springt 
(H. 24). 


XIX. Feindliche Handlungen (ausser Tötung und Gefan- 
gennahme) zwischen Mensch und Tier. 


Angriff, Verfolgung, Verwundung: 


312, Die Bienen stechen den Hirten, 

der ihren Honig nehmen will (Aphth. 
o 27, H. 288). 

313. Die Fliege peinigt den Kahlkopf 
(Ph. V. 3). 

314. Der feige Jäger auf der Löw en- 

| jagd (B. 92, H. 114). 

315. Die Kraniche werden durch Stein- 
würfe des Bauern von der Saat 
vertrieben (B. 26). | 

316. Der Löwe wird durch des Jägers 

| Pfeil verwundet (B. 1, H. 403). 2) 
317. Der Löwe, der vom Bauerninden 
Hof eingeschlossen wird, tötet das 
gesamte Vieh (H. 250). 

318. Der Rinderhirt, der den Dieb sei- 
nes Viehes sucht, erkennt diesen in 
dem Löwen > 23, H. 83). 


1) s. auch ET VI, 112.. 
2) Vgl. dazu Bolte-Polivka 2, 99. 
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319. Die Wanderer, die einem Bären 
begegnen, kommen noch einmal mit 
heiler Haut davon (B. 195, H. 311). 

320. Der Wolf wartet vergeblich auf das 
Kind, das die Alte ihm vorwerfen 
will (B. 16, H. 275). 


Bestrafung: 
321. Der Bauer bindet dem Fuchs zur 
Strafe einen brennenden Strohbusch 
an den Schwanz (B. 11, H. 61). ı) 
322, Der Koch wirft den fremden Hund 
aus dem Speisesaale (B. 42, H. 62). 


List, Heuchelei, Verrat: 
323. Die Doblen werden durch eine List 
= des Bauern von der Saat vertrieben 

(B. 33, H. 99). 

324, Der Hirt (Holzhauer) verrät den Fuchs 
(Hirsch, Wolf) wider sein Versprechen 
(B. 50, Ph. app. 26, H. 35.) | 

325. Der Wolf im Schafspelz und der Hirt 
(H. 376, aus Niceph. Basil.).2) 

326. Dem sich sanftmütig zeigenden Wolf 
überlässt der Hirt die Herde (H.283).3) 

327. Dem Wolf gelingt es beinahe, sich 
vom Hirten in den Stall einschlies- 
sen zu lassen (B. 113, H. 371). 


XX. Feindliche Gesinnung zwischen Mensch und Tier. 
Misstrauen und Furcht: | 
328, Der Bauer glaubt den EEE 
1) Bei Aphth. 38, H. 61 b ist das Motiv der Neid des Bauern 
gegen seinen Nachbarn. 


2) s. auch ET II, 35. 
3) s. auch ET II, 36. 
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der Wespen und Rebhühner 
nicht (H. 392). 1) 

329, Der Blinde, der ein Wolfsjunges 
befühlt, erkennt dessen Gefährlichkeit 
(H. 57). | 

330. Der Hund misstraut der Freundlichkeit 
des fremden Jägers (Diebes) (H. 164, 
Synt, 21, Ph. I. 23), | 

331, Die Schlange versöhnt sich nicht 
mit dem Bauern (B. 167, H. 96).2) 

332, Der Vater schliesst sein Kind aus 
Furcht vor dem Löwen ein (B. 136, 
H. 349).>) 


Hass und Neid: 


333. Der Jäger sieht mit Genugtuung, wie 

der Wolf von den Hunden zer- 
| rissen wird (Synt. 6, H. 165). 

334, Der Wolf sieht neidisch die Hirten 
ein Schaf verzehren (Plutarch, 7 Sap. 
Conv. c. 13, H. 282). 

335, Der Wolf beklagt sich, dass der Trei- 
ber ihn stets verjage, den Raben 
aber auf des Esels Rücken sitzen 
‘lasse (H. 330). | 


‚Spott: | 
336. Die Schmiede lachen über die ster- 
bende Maus (Crus. Babr. p. 266 = 
tetr. I, 8). 

1) Vgl. Archilochos fr. 39 Bergk. 

2) Die Fassung bei Rom. 39 ist besser, weil dort ersichtlich 
ist, aus welchem Grunde der Mann sich mit der Schlange ver- 
söhnen will. Über das Märchenmotiv der SCENE als Haustier 
s. Bolte-Polivka 2, 459. 

3) Vgl. B. 230 (Kind und Rabe). 
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XXI. Freundschaftliches Verhältnis zwischen Mensc h 


und Tier. 

337. Der Adler beschenkt seinen Be. 
freier (B. 176, H. 6). 

338. Der Adler rettet seinem Befreier 
das Leben (Giftibecher) (Aphth. 28, 

| H. 120). 

339, Der Adler rettet seinem Befreier das 
Leben (Mauereinsturz), (B. 144, H. 92). 

340, Der Fuchs und der die Wogen zäh- 
lende Mensch (Lukian,Hermot. c.84, 
H. 60). | 

341. Die Lerche im Ährenfeld und der 
Bauer (B. 88, H. 210). 1) | 

342, Der Löwe belohnt die Bescheidenheit 
des Wanderers (Ph Il. 1), 

343. Der Löwe und der Mensch vor 
dem Standbilde des Löwenbezwin- 
gers (B. 194, H. 63). 

344, Der Löwe als Freier (B. 98, H. 249).2) 

345. Der. dankbare Löwe und der Hirt 
(Rom. 40). 

346. Der Panther belohnt seine Wohl- 

| täter (Ph. III. 2). 

347. Pferd, Rind und HundvomMen- 
schen beherbergt (B. 74, H. 173).3): 

348, Die Schwalbe und der verschwen- 


derische Jüngling (B. 131, H. 304). 


1) Vgl. Ennius, sat. fr. inc. 4, p. 159—161 ed. Vahlen, und 
Gellius, Noctes Atticae II, 29. 

2) s. auch ET II, 32. 

3) Derselbe ET bei Achikar Syr. p. 125:.»Der Hund am 
Töpferofen», Vgl. auch das Märchen »Die Lebenszeit» (Grimm 
KHM nr. 176, Bolte-Polivka 3, 290 fi.) Reinh. Köhler, Kl. Schrif- 
ten 1, 42 ff. Vgl. oben S. 29f. | 
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349, Der Skorpion warnt das Kind, 
ihn zu berühren (B. 168, H. 350). 

350. Die Spatzen und Grillen undder 
Bauer (B. 187, H. 102). 

351. Das Wiesel als Braut (Ban 32, H. 88). 1) 


XXII. Das Tier im Dienste des Menschen. 


352, Der Esel und der greise Hirt (Ph. 
I, 15). 
353. Das Kamel und der braber (B. 8). 
354. Das Lam m, das sich lieber dem H ir- 
ten als dem Schlächter ausliefert 
(H. 377). 
355. Der Ochse u. der Satfel (Diehl, 
= Anthologia lyrica, fragm. iamb, adesp. 
12, p. 263). 
356. Das Pferd, das durch eigene Schuld 
in des Menschen Dienst gerät (B. 
166, H. 175, Ph. IV, 4).3) 
357. Das Pferd und der Ese l (Diehl, Antho- 
logia lyrica, fragm. iamb. adesp. 13, 
p. 263). 
358. Das durchgehende Pferd und der 
 Jüngling (Luk.Kynik. c. 18, H,302). 
359, Der Schwan als Haustier des M e n- 
schen (Aphth. 2,H.215 und H, 216), 
360, Der ungestüme Stier und der Bauer 
(Av. 28). 


‚Schlechte -eder falsche Behandlung, Vernachlässigung: 
361. Das vernachlässigte Füllen und der 
Reiter (Synt. 45, H, 51}. 
1) s. auch ET Il, 34 und XXVIII, 444. 


2) Aus Aristoteles, Rhet. II, c. 20. Vgl. Horaz, en 1, 10, 
34-38. 
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362, 
363, 


364. 


365, 


366. 


367. 


368, 


Undank: 
369. 
370. 


371. 


Die überfütterte Henne (H. 111). 


Das schlecht genährte Kriegspferd 


(B. 76, H. 178). 

Das Pferd, das vom Knecht um 

= das Futter betrogen wird (B.83, H,176). 

Das Renn pferd in der Mühle (B. 29, 
Aphth,. 13, H, 174, Ph. app. 19). 

Das Schaf und der unkundige S ch e- 
rer (H. 382), 

Die Ziege, der vom Hirten das 
Horn abgeschlagen wird (B. 3, H. 17, 
Ph. app. 22). 

Die Ziegen, die von ihrem Hirten 
vernachlässigt werden und erfrieren 
(B. 45, H. 12). 


Die Bienen und der Züchter (H.289), 

Der in den Brunnen gefallene Hund 
und der Gärtner (H. 192), 

Die Schafe und der Hirt (H. 378). 


List, Heuchelei: 


372, 


373. 


Misstrauen: 


374, 


375, 


376, 


Der salztragende Esel im Fluss (B, 


111, H. 322), 
Der Hund, der das kranke Schaf 
liebkost, und der Hirt(B.171, H, 372). 


Der Esel nimmt nicht die Gerste, mit. 
der der eben geopferte Eber gefüt- 
tert wurde (Ph. V. 4). | 

Der Esel am Abgrund und der Trei- 
ber (B. 162, H, 335), | 

Der Eselkäufer und der Esel, der 
sich zu den faulen gesellt (H. 320), 
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377. Die Hunde fliehen ihren Herrn bei. 
der Hungersnot (H. 95). 


Vorwurf, Tadel, Verachtung: 


378. Der Bauer, von Eseln abgeworfen: 
(H. 3). 

379, Der trödelnde Herr und der zum Aus- 
gehn bereite H u nd (B. 110). 

380. Der Jäger und der altersschwache- 
Hund (Ph. V, 10).1) 

3831. Der Schmied und das faule H ü n d- 
chen (B. 190, H. 413). 


Das Tier als Dieb: 
382, Hund und Koch (H. 232). 


XXIII. Die Tiere als Schicksalsverkünder. 


383. Die Krāhe, die die Rolle des Raben 
spielen will, und der Wanderer 
(H. 212). 

384. Der auf einem Auge blindeRabe und 
die Wanderer (H. 312). 

385. Die Raben und der ipige Soldat 
(H. 379). 


XXIV. Pflanzentabein, 


386. Dornstr Bein und Fuchs (B. 202, 
H. 32). 

387. Eiche (Ölbaum) und Rohr (B. 36, 
H. 179). 


1) Zu dem Motiv des Undankes der Menschen gegen den 
altersschwachen Hund vgl. Grimm KHM nr.’48 und Bolte-Polivka. 
1, 424 ff. 
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388. Eiche (Fichte) und Holzhauer 
| (B. 38, H. 123).) 
389, Eichen und Zeus (B. 143, H. 122).2) 


390, Granatbaum, Apfelbaum? und 
Dornstrauch (H. 385).3) 


391, KrautundGärtner (Synt, 32, H.191). 


392. Lorbeer, Ölbaum und Dorn- 
strauch (Kallimachos, Fragm, ed. 
Pfeiffer 1923 p. 51 ff.).4) 


393, Maulbeerbaum und Mörder 
(H. 264). 

394, Nussbaum und undankbare W an- 
derer (B, 151, H. 188).5) 

395, ÖlbaumundFeigenbaum (Aphth. 
22, H, 124). 6) 

396, Platane und undankbare Wand e- 
rer (B. 223, H. 313).”) 


397. RoseundAmarant(B, 178, H. 384).3) 

398, Tanne und Dornstrauch (B. 64, 
H, 125).°) | 

399 Weinstock und Bock (B. 181, 
Aphth. 37, H. 404).10) 


1) Zu dieser und der folgenden Fabel vgl. die Holzfäller- 
Tabeln bei Achikar Syr. p. 125. 

2) s. auch ET XXVII, 427. 

3) s. auch ET |], 11. 

4) s. auch ET I, 12. 

5) Vgl. Ovid, Nux. Antipater, Anth. Pal. IX 3; R. Holland, 
Philol. Wochenschr. 1925, S. 141 f. 

6) s. auch ET I, 2. 

7) Bei Aelian, Var. h. IX 18 (Eiche und Wanderer) von The- 
mistokles auf sein Schicksal angewandt. 

8) s. auch ET I, 4. 

9) s. auch ET I, 15. 

10) Vgl. oben S. 30. R. Herzog, Philologus 79, 401 if. 
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in denen niedere Gegenstände Träger der 


Handlung sind: 


400. 
401. 


402, 
403. 


404, 
405. 
406. 


407. 


408, 


409. 


410. 


411. 


412, 


Das Brecheisen, von der Mauer 

verklagt (H. 402).1) | 

Die Feile, von der Schlange be- 
leckt (H. 126, Ph. IV. 8). 

Die F eil e, vom W i e s el beleckt (H.86). 


Das Fell, vom Fluss zerstört (B. 172, 


H. 381). 

Dergoldene Löwe, von einem Wan- 
derer gefunden (H, 67). | 

Die Maske und der Fuchs (H. 47 
Ph. I. 7). 

Das Meer, vom Bauern der Grau- 
samkeit beschuldigt (B. 71, H. 94), 

Das Meer, dem der Hirt nach ein- 
mal erlittenem Schiffbruch nicht mehr 
traut (H. 370). 

Das Meer, von den Flüssen ver- 
klagt (Synt. 4, H. 380), 

Das Öllämpchen, das heller als die 
Sonne zu leuchten glaubt (B. 114, 
H. 285). 

Die Perücke, die den Reiter 
flieht (H. 410). 

Das Reisig, das von Wa ers 
aus der Ferne für ein Schiff gehalten 
wird (H. 310). 

Der Spiegel, der vom Affen geta- 
delt wird, dass er sich von der 
Schnecke beschmutzen lasse 
(Rom. 9), 


1) Über Streitgespräche zwischen Menschen und Werkzeugen 
s. Gressmann, Ursprung der jüd.-israel. Eschatologie, Göttingen 


1905, S. 79 ff. 
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413. 


414, 


415. 


416. 


XXVI—XXXII. 


Der Tontopf und der Platzregen 
(Av. 41). 


Der irdene und der eherne Topf im 


= Flusse (B. 193, H, 422), 

Der Wagen und die Ochsen (oder 
Treiber) (B. 52, H. 79). 

Das Weinfass und die Alte (Ph. 
11, 1). 


Mythologische Märchenfabeln. 


XXVI. Aus dem Haushalt und der Gemeinschaft der 


417. 


418. 


419. 


420. 


421, 


422 
423. 


424. 


Götter. 


Von den Göttern wählt sich jeder 
einen Baum als Schülzling, Athene 
den Ölbaum (Ph, Ill, 17), 

Herakles begrüsst bei seiner Auf- 
nahme in den Himmel nicht den 
Plutos (H. 160, Ph. IV, 12). 

Herakles, der einen Apfel zertreten 
will, und Athene (B. 145, H. 159). 

Die Hochzeit Juppiters mit der 
Füchsin (Rom. 97, Postg. Fab. 
Novae VI), 

Die Hochzeit der Sonne und die 

Frösche (B. 24, H. 77, Ph. 1. 6). 

Venus, Juno und die Henne (Ph. 
app. 9).!) | | 

Die Hochzeit des Zeus und die 
Schlange (B. 197, H. 153). 

Die Hochzeit des Z e u s und die Schild- 
kröte (H. 154).2) 


1) Vgl. Thiele, Hermes 43, 337 ff. 
2) s. dazu Dähnhardt, Natursagen 4, 275, Í. 
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425. Zeus und Apollon im Bogenwett. 
kampf (B. 68, H. 151).)) | 
426. Zeus und die Affenmutter (B.56). 


XXVII.. Klage bei den Göttern. 


Klage führen 

427. die Eichen bei Zeus, weil sie vor 
allen Bäumen gefällt werden (B. 143, 
H, 122).2) 

428. der Löwe bei Prometheus wegen 
seiner Furcht vor dem Hahne (H. 261), 

429, der Mann bei den Göttern wegen 
ihrer Ungerechtigkeit (Schiffsunter- 
gang) (B. 117, H. 118), 

430. die Schlange bei Zeus, weil sie 
von allen Menschen getreten wird (H. 
347). 

431. die Ziegenböcke bei Zeus, weil 
ihre Weiber Bärte wie sie selbst ha- 
ben (Ph. IV, 17). 


XXVIII. Bitten an die Götter, 


432, Der Adler legt seine Brut in Zeus’ 
Schoss (H. 7).3) 

433. Der Bauer begehrt von den Göttern 
Aufklärung eines Diebstahls (B. 2.) 

434, Die Biene bittet Zeus um einen 
Stachel (B. 183, H. 287).4) 

435. Der Esel bittet Zeus um einen an- 
deren Herrn (B, 201, H. 329). 

1) s auch ET I, 8. 
2) s. auch ET XXIV, 389. 
3 s. auch ET VIII, 106. Vgl. Dähnhardt, Natursagen 4, 276. 


4) Über diese Fabel und ihre Varianten s. Dähnhardt, Na- 
tursagen 4, 266 f. 
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436. 
437. 


438, 


439, 


440. 


441. 
442. 
443. 


444, 


Die Frösche bitten Zeus um einen 
König (B. 174, H. 76, Ph. I. 2).l) 
Das Kamel bittet Zeus um Hörner 

(B. 161, H. 184).2) 

Der Kranke verspricht den Göttern 
eine Hekatombe für seine Genesung 
(H. 49 und H, 58).3) Ä 

Der Mann (Athlet) bittet Herakles, 
ihn von dem Floh zu befreien (B. 
216, H. 424). 


Der Ochsentreiber bittet Hera- 


kles, seinen festgefahrenen Wagen 
zu heben (B. 20, H. 81).4) 
Der Pfau bittet Juno um die Stimme 
der Nachtigall (Ph. III. 18). | 
Der Rabe bittet Hermes um seine 
Befreinng aus der Falle (B. 152, H. 205). 
Der Schiffbrüchige bittet Athene 
um seine Rettung (H. 300). 


Das Wiesel bittet Aphrodite, es 


in eine Jungfrau zu verwandeln (B. 
32, H. 88).5) 


XXIX. Wunschfabeln. 6) 


445. 


Merkur und die beiden Weiber 


(Ph. app. 3). 7) 


1) Vgl. Thiele, Hermes 43, 351 f. | 

2) S. dazu Dähnhardt, Natursagen 4, 265 f. 

3) Zu H. 58 s. auch ET XXX, 448. 

4) Vgl. Philologus 72, 549. 

5) s. auch ET II, 34; XXI, 351. 

.6) Dass die Kunst, Wunschmiätöhen zu erfinden, vor allem 
dem weiblichen Geschlechte eigen sei, während die Männer die 
Schwänke erdacht hätten, will L. F. Weber in »Märchen und 
Schwank» (Diss. Kiel 1904) nachweisen. | 

?) Über Erfüllung törichter Wünsche Märchenmaterial bei 
Bolte-Polivka 2, 212 ff. Über Sagen von der Bewirtung wan- 
dernder Götter E. Rohde: Der griech. Roman?, S. 451, Anm. 
Bolte-Polivka 2, 210 ff. 
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446, Phoebus, der Neidische und der 
Geizige (Av. 22).ı) 


XXX. Belohnung oder Bestrafung durch die Götter. 


447. Apollo durchschaut den Betrüger 
mit dem Sperling in der Hand (B, 
229, H. 55). 

448. Die Götter bestrafen den Betrug des 
Wiedergenesenen (H. 58).2) 

449, Hermes belohnt den bescheidenen, 
bestraft den lügnerischen Holzhauer 
(H. 308).3) 

450. Zeus bestraft einen habgierigen Men- 
schen mit Verwandlung in die 
Ameise (H. 294). | 

451. Zeus nimmt dem Fuchs, der einem 
Skarabäus nachspringt, die Kö- 
nigswürde (H. 149).5) 


XXXI. Verehrung der Gölter. 


452, Der Aphrodite dankt die schmutzige 
Magd für ihre Gunst (B. 10). 
453. Hermes verzichtet auf die Ehren- 
bezeugungen des Hundes (B. 48). 
454. Hermes und der Bildhauer, der 
'sein Standbild als »nekros» oder 
»theos» verkaufen will (B. 30). 


t) Über Bearbeitungen und Abwandlungen dieser Fabel s. 
Bolte-Polivka 2, 219 f. Vgl. Aarne, Mt. 750. 

2) s. auch ET XXVIII, 438. 

3) Diese Fabel wird noch heute von Anhängern der mytho-: 
logischen Schule, z. B. Ernst Siecke (persönliche Mitteilung), als. 
alter Mondmythus erklärt. Über die mythologische Schule vgl.. 
Reuschel, Dtsch. Volkskunde im Grundriss 1, 118 f. und 121 fi. 

4) s. dazu Dähnhardt, Natursagen. 4, 272 f. 

5) s. auch ET III, 54. 
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455. Hermes im Laden des Bildhauers 
(H. 137). 
456. Hermes und der Wanderer, der 
ihn um das gelobte Opfer betrügt 
(H. 315). 1) 


XXXII. Andere mythologische Gestalten. 


457. Boreas und Helios (B. 18, H, 82) 2). 

458. Derallgegenwärlige E id und der M ein- 
eidige (H. 354). 

459, Der Mann zerirümmert ein Götter- 
bild, das ihm nicht hilft (B. 119, 
H. 66). 

460. Der Mann verkauft ein Götterbild, 
um schnellen Gewinn zu erzielen 
(H. 2). 

461. Der Heros ist nur Übelspender (B. 63). 

462. Der Heros warnt vor allzu vielem 
Opfern (H. 161). 

463, Der Kyklop und der Lebens- 
überdrüssige (Synt. 48, H, 53). 

464. Der Mond, der von seiner Mutter 
ein Kleid verlangt (Plutarch, VII sap. 
conv. c. 14, H. 389). 

465. Die Religio und der Dieb im 
Tempel (Ph. IV, 11). 

466. Der Satyr flieht den Menschen, 
der kalten und warmen Hauch aus 
seinem Munde bläst (B. 192, H. 64). 

467. Der Satyr, Prometheus und das 
Feuer (Plutarch, De cap. ex inimi- 
cis utilit. c. 2, H. 387). 


1) Vgl. den Märchentypus der Ernteteilung zwischen Bäuer- 
Jein und Teufel (Aarne, Mt. 1030. Bolte Polivka 3, 355). 
2) s. auch ET I, 7. 
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468. Der Tod, der vom Greis gebeten 
wird, ihm die Last tragen zu helfen 
(H. 90). 
469. Tyche und der Bauer, der einen 
Schatz gefunden hat (B. 198, H. 101). 
470. Tyche und der am Brunnenrande 
eingeschlafene W anderer = 49, 
| H. 316). 
471. Die Wahrheit, die die Stadt verlas- 
sen hat, in der kein Platz mehr für 
sie war (B. 126, H. 314).!) 


Sagen- und Legendenfabeln. 


XXXIII. Sagenfabeln, 
472, Simonides’ Rettung aus dem Schiff- 
bruch (Ph. 1V, 23). 
473. Simonides’ Rettung durch die Dios- 
kuren (Ph. IV, 26). 


Novellenfabeln, 
XXXIV-XL. : Reine Novellenfabeln, 
XXXIV. Freundschaftliches Verhältnis zwischen Menschen. 
474, Reicher und Gerber (B. 146, 
H. 368). | 
475. Fischer und Jäger, die ihre Jagd- 
beute tauschen (B. 61). 
476. Schiffsherr und Reisende (H. 367, 
Ph, IV, 18). 
477. Schlächterund Käufer des Affen- 
fleisches (Ph. III, 4). 


XXXV. Überhebung und Prahlen. 
478. Der Flötenspieler Princeps 


9 Vgl. Dike und Aidös bei Aratos, Phain. 96 ff., und Aidos 
und Nemesis bei Hesiod, Werke und Tage 197 Ï. 


6 
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büsst durch Schläge seinen Grössen- 
wahn (Ph. V, 7). 

479. Die entlarvte Magierin (H. 112). 

480. Der Mann, der mit seinem Sprunge 
aufRhodos prahlt (H. 203). 

481. Der schlechte Sänger, der aus dem 
Theater vertrieben wird (H. 193). 

482. Der Schuster als Arzt wird entlarvt 
(Ph. I, 14). 

483. Der feige Soldat und der Räuber 
(Ph. V, 2). 

484, Der Wahrsager (Seher) wird ent- 
larvt (H. 286). Ä 


XXXVI. Vorwürfe, Ermahnungen. 
485, Dem Eunuchen wird seine Verstüm- 
melung vorgeworfen (Ph. III, 11). 
486. Der Hirt oder Wanderer schilt das 
ertrinkende Kind ob seiner Un- 
vorsichtigkeit, statt ihm zu helfen (B. 
165, H. 352). 


XXXVII. Ehe und Familie. 
Ehe: | 

487. Die gebärende Frau, die das Bett 
meidet (Ph. F, 18). 

488, Der Mann, der seine böse Frau zur 
Probe auf das väterliche Gut schickt. 
(H. 52). | 

489. Der Mann mit der jungen und alten 
Frau (B. 22, H, 56, Ph. II. 2). 


Familie: 
490. Der sterbende Bauer, seine Söhne 
und der Schatz im Weinberge (H. 98). 
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491, Der Bauer, seine streitenden Söhne 

| und das Rutenbündel (B. 47, H. 103). 

492, Das Eingeweide brechende Kind und: 
seine Mutter (B. 34, H. 348). 

493, Der diebische Knabe, der zum Tode 
geführt wird, und seine Mutter 

= (H. 351). 

494, Der Vater mit dem hübschen Sohn 
und der hässlichen Tochter (Ph. 
HI, 8). 

495. Der Vater und seine Töchter, die 

Gärtners- und Töpfersgattin (B. 228, 
H. 166). 

496. Der Vater, seine Töchter und die 
Klageweiber (H. 369). 

497. Der unkeusche Vater, der seine 
Tochter verführen will (F. 414, 
Cor. 345).!) 


. XXXVIII. Knechtschaft. 
498, Die Ruderer, die vom Herrn mit 
Steinwürfen bedroht werden (Ps.-Dos, 
4, B. 248). 
499, Der flüchtige Sklave, der ins Mühlen- 
| haus flieht (Plutarch, Coniugal. Prae- 
-= cepta c. 41, H. 121). 


XXXIX. Feindliches Verhältnis zwischen Menschen. 
Feindschaft, Hass: 


500. Die beiden Feinde auf dem unter- 
gehenden Schiffe (H. 144). 

501, Der gefangene Trompeter wird ge- 
tötet (B. 179, H. 386). 


ı) Zum Motiv des unkeuschen Vaters vgl. Bolte-Polivka 1, 301. 
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Diebstahl: 

502. Der Dieb und der listige Knabe 
(Av. 25). 

503, Der Geizhals mit dem vergrabenen 
Goldklumpen (H. 412). 

504. Der Jäger und der Reiter, der ihm 

| den Hasen stiehlt (Synt. 49, H. 163). 

505. Die diebischen J ünglinge und der 

Koch (H. 301). 


Lüge, Heuchelei: 
506, Der Gläubiger er sein Schuld- 
ner beim Schweineverkauf (H. 11). 
507. Der Jüngling und die heuchelnde 
Buhlerin (Ph. app. 27). 
508, Der lügnerische Knabe und die Hir- 
ten (B. 169, H. 353). 


Spott: | 
509. Der Arzt, der seinen Rat nach dem 
Tode des Patienten gibt, wird verspot- 
tet (H. 169).1). 
510. Der Bauer mit dem Schwein wird 
verspottet, der Possenreisser 
beklatscht (Ph. V, 5). 


Neid: | 
511. Die Wanderer, von denen der eine 
ein Beil findet (H. 309). 


Durch ihre Tätigkeit zu Gegnern werden 
512, der Fischer und der Flussan- 
wohner (B. 219, H. 25). 


4 Auf diese Fabel spielt schon Demosthenes, De corona 
243, an. 
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-der Kohlenbrennerund der W al- 


ker (H. 59). 


XL. Einzelne Menschen. 
514. Der Sterngucker, der in den Brun- 


nen fällt (H. 72).1) 


XLI. Anekdotenfabeln. 


515, 


519. 


517. 


518. 


519. 
520. 
521. 


522, 


‚923, 


Aesop und der schlechte Schrift- 
steller (Ph. app. 7). 

Aesop und der Vater des ungebär- 
digen Sohnes (Ph. app. 10). 

Aesop und der Sieger im Wett- 
kampf (Ph. app. 11). 

Aesop und der flüchtige Sklave 
(Ph. app. 18). 

Aesop und der Bube, der ihn mit 

Steinen wirft (Ph. Ill. 5). 


A esop, vom Hunde gebissen (Ph. 


II, 3, H. 221). 

Der Tyrann Demetrius und der 
Dichter Menander (Ph. YV, 1). 

Lykurg und die beiden Hunde 
(Plutarch, Apophth. Lacon. p. 225 F, 
H. 390).2) 

Kaiser Tiberius und der übereifrige 
Diener (Ph. II, 5). 


1) Vgl. bei Plato, Theaitet. p. 174 A, die Anekdote vom Phi- 
losophen Thales, und Otto, Sprichw. S. 274, nr. 1389, 

2) Diese Fabel steht unter den Anekdoten, weil Lykurg als 
Erzieher der Hunde selbst Träger der Handlung ist, während 
bei anderen (z. B. Ph. I, 6: Aesop erzählt bei der Hochzeit eines 
Diebes die Fabel von den Fröschen und der Hochzeit der Sonne) 
die historische Persönlichkeit nur len, nicht handelnd ein- 


geführt wird. 


5. DIE SINNTVPEN. 


Bei der Aufstellung der Sinntypen fällt sofort in die 
Augen, dass die überwiegende Anzahl der Fabeln nicht 
moralische Wahrheiten lehrt, sondern Lebensklughei- 
ten, und dass auch die Moral meistens vom Gesichts- 
punkte der Lebensklugheit aus betrachtet wird. 


1 *) Die Wichtigkeit der Naturanlage. 


Die Wahrheit, dass die Natur nicht ver- 
ändert werden kann und dass überhaupt die 
Naturanlage für die Handlungen der Menschen 
eine grosse Rolle spielt, tritt uns in sehr vielen 
Fabeln entgegen. 


1* a). Die Natur ändert sich nicht, 1) 


In märchenhafter Form wird die Unveränder- 
lichkeit der Natur gezeigt in der Geschichte von 
dem in eine Jungfrau verwandelten Wiesel 

1’ (B. 32, H. 88), die sich schon bei dem Komiker 
Strattis (400 v. Chr.) findet (Meineke, Comicor. 
Graecor. fragm. II, 750).2) Eine Parallele dazu 
hat der arabische Codex Lewis des späteren 


1) Vgl. Horaz, Ep. 1, 10, 24: naturam expellas furca, tamen 
usque recurret. Otto, Sprichw. S. 238, nr. 1200. 

2) Sprichwort: u prepei gale krokotos ute porphyra, Macat: 
6, 65 (Par. gr. II, 197). Vgl. Rohde, Kl. Schr. 2,212 ff. Umfang- 
reiche Literatur über diese Märchenfabel gibt H. Lucas, Sokra- 
tes 7, 354, Anm. 3.. | 
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Achikarbuches, wo die Katze auf die Auffor- 
derung, das Stehlen zu lassen, antwortet: »Ich 
werde das Handwerk meines Vaters und mei- 
ner Mutter nicht vergessen.» Im syrischen 
Achikar (p. 125) wird die Geschichte, wie im 
Griechischen, von einem Wiesel erzählte Wenn 
die Lesart, die Epstein (Zeitschr. f. d. Alt. Wiss. 
Bd. 33, 1913, S, 232) vermutet, richtig sein sollte, 


würde auch in dem alten Achikar auf Pap. 57 


ein Wiesel oder eine Katze gemeint sein, so 
dass wir es mit einer alten orientalischen Fabel 
zu tun hätten. Denselben Sinn hat die Fabel 


:vom König Fuchs, der in der Sänfte getragen 


wird, aber beim Anblick eines Scarabäus her- 
aushüpft, um diesen zu fangen (H..149), und 
die hiernach gearbeitete Fabel von der dem 
Juppiter angetrauten Füchsin, die vom Braut- 


‚lager aus dem Scarabäus nachläuft (Rom. 97). 


Ebenso bleibt: der vom Hirten gross gezogene 
Wolf Räuber auch seinem Herrn gegenüber 


(H. 374) 1). Der Mohr kann trotz aller Wäsche 
nicht weiss werden (Aphth. 6, H. 13) 2), die 


Katzen taugen nicht zu Sänftenträgern des Hah- 
nes (Ph, app. 16), und das Wiesel bleibt ein 
Mäusefänger, auch nachdem es in den schwar- 
zen Farbentopf gefallen ist (H. 87==Niceph. 
Gregor. hist. Byzant. VII, 1 p. 216 ed. Schop.) 3). 
Die zum Tanz erzogenen Affen springen den 


') s. auch ST 55*, nr. 504°. H.373 und H.375 haben zwar den- 
selben Erzählungstypus, aber einen anderen Sinntypus (ST 8*, 


nr. 132’). 


2) Daher das Sprichwort Zenobius I 46 (Par. gr. l, 18): 
Aithiopa smechön. S. auch Crusius, Analecta critica ad par. gr. 
41883) p. 110. 


3) Denselben Erzählungs-, aber einen anderen Sinntypus 


(5,* nr. 97) hat H. 15, Ph. IV, 2. 
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geworfenen Nüssen nach (Lukian, Pisc. 36, 
H. 360), die Henne scharrt, auch wenn reich- 
liche Nahrung offen vor ihr liegt (Ph. app. 9), 
und das Kamel sieht selbst ein, dass es zum 


‚Tanzen nicht geeignet ist (B, 80, H. 182). 1} 


Deshalb darf man sich nicht darüber wun- 
dern, wenn Areulose Menschen wieder treulos 
handeln; das meint der Reiter (H. 410), wenn 


‘er den Umstehenden, die lachen, weil ihm der 


Wind die Perücke entführt hat, zuruft: Es sei 
kein Wunder, dass die Haare ihn verliessen, da 
sie ja den ersten Herrn auch verlassen hätten. 
Man kann sich vorstellen, dass diese wilzige 
Fabel von einem Redner erzählt worden ist zu 
einem Zeitpunkt, wo Bundesgenossen, die vor- 
her schon vom Feinde abgefallen waren, jetzt 
auch von seinem eigenen Staate abfielen. 
Natürlich wollen wir nicht behaupten, dass 
diese Fabel bei solcher Gelegenheit entstanden. 
sein muss. Wir billigen in dieser Beziehung, 
die Ansicht Thieles, der im Hermes 46, S. 370£. 
sagt: »Die politische Anwendung knüpft sich 
bei der volkstümlichen Fabel nie an ein be- 
stimmtes Ereignis, sondern die Fabel steht 
jedem, der sie anwenden will, als Eigentum des 
Volkes zu Gebote. Ob aber eine Fabel für 
eine bestimmte historische Situation erfunden‘ 
oder in Umlauf gebracht ist, dafür müsste 
jedesmal ein strikter Beweis verlangt werden. 


Eine Fabel, die literarisch wird durch eine 
bestimmte Gelegenheit, kann schon Jahrhun- 


derte vorher für unbedeutende Gelegenheiten 
im Volke kursiertt haben.» Auch Gunkel- 


| 1) Sprichwort: camelum vidimus saltitantem. Otto, Sprichw. 
S. 67 nr. 310. | 
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(Das Märchen im Alten Testament, Tübingen 
1917, S. 17) weist darauf hin, dass derartige 
Fabeln nicht für diese Zwecke gemacht sind, 
Dieselbe Ansicht spricht Ed, Meyer in den 
Forschungen zur alten Geschichte I, S. 236, 

Anm. 4 aus. 
Zu dem eben behandelten Typus gehört 
auch die Achikarfabel von dem .Schwein (wie 
im 2. Petrus-Brief), das aus dem Badehause 
kommt und sich sofort in eine Pfülze wirft. 
. Von griechischen Fabeln noch folgende: Der 
Hirsch hat, obwohl er gut bewaffnet ist, Angst - 
12 __ vor den Hunden (H. 303), und die Schlange 
| kann troiz allen Ermahnungen des Krebses 
von ihren krummen Wegen nicht lassen (H. 
13° 346) 1). Dass der Hund den Eber nicht halten 


= kann, liegt nur an seiner natürlichen Alters- 
14 schwäche (Ph. V, 10). ‚Des Löwen Natur passt. 


unmöglich für ein Bündnis mit einem Wasser- 
15,16 (H. 251) oder Luftbewohner (B. 99, H. 245). 
Endlich ist der Heros nur ein Übelspender, zw 

17” . dem man nicht beten sollte (B. 63) 2). 


1* b) Ein jeder bleibe in seinem Stande. 3) 


Eine Variation ist der andere Sinntypus, dass 
niemand etwas unternehmen soll, was seiner 
Natur widerspricht. So kann der Esel nicht 
wie der Affe auf dem Dach umherspringen (B; 


1) S. auch ST 31*, nr. 281’. Vgl. Marchiand p. 1221. 

2) Anders bei H. 161 (s. ST 53* a, nr. 431’). 

3) Unser deutsches Sprichwort: „Schuster bleib bei deinem 
Leisten» beruht auf der von Plinius, nat. hist. 35, 84 und Vale- 
rius Max. 8, 12 ext. 3 erzählten Anekdote von Apelles. S. Otto, 
Sprichw. 97, nr. 462, Dasselbe Motiv vom Schuster Mynnakos 
und Kitharoden Stratonikos bei Athenzus VIII p. 351 a. 
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18 125, H, 338) ı) oder wie der Schosshund seinen 
19 Herrn streicheln (B. 129, H. 331)2) oder wie 
beim syrischen Achikar sich mit zur Tafel set- 
zen wollen. Das Kamel soll niċht versuchen 


20’ zu tanzen (H. 365); der Elefant ist zum König 
21’ zu furchtsam, das Kamel zu gutmütig (H. 183) 3), 
22’ der Pfau nicht stark genug (H. 398),*) der Affe 
23’ zu dumm (Archil. fr. 90 ff., H. 44)5) Mancher 


hat sogar schwer zu büssen für das törichte 
Streben, die Grenzen seiner Natur zu überschrei- 
ten: so der Esel, der eine Grillenstimme bekom- 
‚24° men will (B. 224, H. 337), der Rabe, der den 


25’ Gang des Rebhuhns nachahmt (Cor. 370), oder 

‘die weisse Farbe des Schwans haben möchte 
26°: (Aphth. 40, H. 206), und die Weihen, die wie 
27 Pferde zu wiehern versuchen (B. 73, H. 170). 


28' Auch der Krebs (B. 208, H. 186) und die Möwe 
29’ (H. 239), die nicht in ihrem Elemente bleiben, 
müssen elend umkommen. 


1* c) Niemand versteht, was ausserhalb seiner Nalur liegt. 


. Wieder eine Variation ist die, dass jeder in 
den Schranken seiner Natur bleibt und die an- 
deren nicht verstehen kann. So spotten die 
Frösche über den Esel, dass ihm der Fall ins 

30’ Wasser unangenehm sei (H. 327); der Hund ver- 
steht nicht, was ein Brief nützen soll, der nichts 
31’ von Fleisch und Knochen enthält (H. 332) 6), 


1) Vgl. Petron. 63 p. 42 B: asinus in tegulis; Crusius, Unter- 
such. zu Herondas (1892) S. 65, und Otto S. 41, nr. 186. 

2) Sprichwort: onos ta Melitaia (Par. gr. I, 439). 

3) s. auch ST 2*a, nr. 50°. 

4) s. auch ST 54*b, nr. 480°. 

5) s. auch ST 2*b, nr. 73° und 5*, nr. 114°. 

6) s. auch ST 52*a, nr. 38T. 
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und die Schafe begreifen nicht warum das Fer- 
. kel, das zur Schlachtbank geführt wird, schreit 
32' (H. 115). 


2*) Überhebung findet Verachtung oder wird | bestraft. 


Die Geisselung des Grössenwahns begegnet 
uns in einem grossen Teil unserer Fabeln. 
Schon beim syrischen Achikar (Nöldeke a, a. 
O. S. 45) finden wir die Fabel vom Kornwurm, 
der die Speicher der Könige verwüstete, aber doch 
für nichts geachtet wurde. 


2* a) Überhebung findet Verachtung. 
33° Bei Synt. 38, H. 230 spricht die Wölfin dem 
Hunde ihre Verachtung aus, der sich einbildet, 
sie fliehe vor ihm, statt vor seinem Herrn; der 
Hund, der noch auf die Schelle stolz ist, die 
man ihm wegen seiner Bissigkeit umgehängt 


34’ hat, macht sich nur lächerlich (B. 104, H. 224); 
ebenso der Hund, der vor dem Gebrüll des Lö- 
35’ wen flieht, den er verfolgt (B. 227, H. 226), der 
36’ Wolf, der sich zu den Löwen gesellt (B. 101, 
H. 272), der Esel, der stolz auf die dem Löwen 
37’ geleistete Hilfe pocht (Ph. I. 11, H. 259), oder 
in seiner Löwenhaut den Fuchs erschrecken will 
38 (H. 336)1) oder sich dem Ochsen, mit dem er 
zusammen gearbeitet hat, gleichberechtigt dünkt 
39’ (B. 55, H. 104). Der Sieger, der sich seines 


Sieges über einen Schwächeren rühmt, muss 

40 den Spott Aesops einstecken (Ph, app. 11), ebenso 
| der schlechte Schriftsteller, der sich selbst lobt 
41’ (Ph. app. 7). ‘Verlacht werden mit Recht die 
Krähe, die wie der Rabe weissagen zu können 


1) Zum Esel i, d. Löwenhaut und Bauern (H 333) s. ST 2*b, 
nr. 60’, 
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45) 


46° 
47 


48’ 
49' 


50’ 
51’ 


52’ 


2* b) 


58 
54’ 


55 


56’ 


57° 
58’ 
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glaubt (H. 212), und die Hasen, die gleiches 
Recht für alle Tiere verlangen (Arist, Polit. III, 
c. 13, H. 241). Stolz weist der Stier die Beleh- 
rung des Kalbes (Ph. V, 9)!), die Delphine und 


"Walfische die Friedensvermittlung des Fischleins 


(oder Krebses) (B. 39, H. 116), Lorbeer- und 
Ölbaum (Kallimach. ed. Pfeiffer, p. 51 ff.) sowie 


Apfel- und Granatbaum (H. 385) die des Dorn- 
strauchs zurück. Verachtung findet der Wolf, 


der seine Kraft nur an schwachen Schafen er- 
probt (Synt. 6, H. 165), die Mücke, die dem 
Stiere beschwerlich zu sein glaubt (B. 84, H. 235), 
der Elefant und das Kamel, die nach der 
Königswürde trachten (H. 183) 2) und die Fliege, 
die das Maultier schilt (Ph. III, 6). Eine derbe 


. Zurechtweisung muss sich der Nachfesttag ge- 


fallen lassen, der wichtiger als der Festtag zu 


sein glaubt (Plutarch, Thenmiist, c. 18, H. 133). 


Überhebung wird bestraft. 


Oft führt die törichte Überhebung ins Ver- 
derben; so zerreisst der Löwe den ihn verfol- 
genden Esel (H. 323), ebenso den Wolf, der es 
mit ihm aufnehmen will (H. 280), und den 
Wildesel, der sich mehr als der Hausesel zu 
sein dünkt (Synt. 30, H. 318). Der ob seines 
Sieges laut krähende Hahn wird vom Adler 
gepackt (B. 5, H. 21); die Mücke, die den 
Löwen besiegt hat, wird von der Spinne ge- 
tötet (H. 234); der Fuchs, der ohne den Schutz. 
des Löwen jagt, wird gefangen (Aphth. 20, H. 41). 
Mit Recht werden für ihren Grössenwähn be- 


| 1) Vgl. Cicero, Acad. post. 1, 5, 18: sus Minervam. Otto,. 
Sprichw..S. 224, nr. 1118. 


2) s. auch ST 1*b, nr. 21’. 
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straft die Glieder, die dem Magen nicht mehr 

59 dienstbar sein wollen (Liv. Il, 32, H. 197, ähn- 
60’ lich B. 134, H. 344: Schwanz der Schlange); 
der Frosch, der platzt, als er sich zur Dicke 

61’ des Ochsen aufblasen will (B. 28, H. 84, Ph. 
© L 24); die Eidechse, die die Länge der 
62’ Schlange erreichen möchte (B. 41 und 4la 
[Crus. p. 199], H. 388); die Schildkröte, die zu 

63 fliegen begehrt (B. 115, H. 419) 2); das Öllämp- 
chen, das heller als die Sonne zu. leuchten 

64’ glaubt (B. 114, H. 285); die Dohle, die wie der 
65 Adler ein Schaf rauben will (B. 137, H. 8), oder 
66’ sich zu den Raben (H. 201)3) oder Tauben 
67 (H. 201 b) gesellt oder König der Vögel zu 
68’ werden begehrt (B. 72, Aphth, 31, H. 200, 
Ph. I, 3) 4); der Esel, der in der Löwenhaut die 

69 Bauern erschreckt (H. 333)5), und schliesslich 
70 der Hund, der nach Schätzen gräbt (Ph. l, 27) 6). 
Spott und Schaden infolge seines Grössenwahns 

hat der Flötenspieler Princeps, der im Theater 

die Ehrungen, die dem Fürsten gelten, auf sich 

7r bezieht (Ph. V, 7). der schlechte Sänger, der 
7? sich für einen grossen Künstler hält (H, 193), 


1) Daher unser Sprichwort: Vor Neid bersten. Vgl. Vergil, 
Eclog. 7, 26: Invidia rumpantur, und Lukian, Tim. 40: hopos hoi 
kolakes ekeinoi diarrhagösin hypo tū phthonu. Horaz, sat. 2, 3, 
314. Otto, Sprichw. 303, nr. 1558 und 294, nr. 1504. Petron 74: 
inflat se tamquam rana. | Ä 

2) Ph. II, 6 hat den gleichen ET, aber anderen ST (s. ST 
.. 39*, nr; 320°). | | 

3) Vgl. Apostolios VII, 96 (Par. gr. 2, 421): es korakas. 

+) Sprichwort: alienis coloribus se exornare. Otto, Sprichw. 
S. 15, nr. 64. 

5) Zum Esel i.d. Löwenhaut und Fuchs (H. 336) s. ST 2*a, 
nr. 38. 

6) s. a. ST 53*b, nr. 434’. Vgl. dazu Thiele, Hermes 41, 577. 


3*, 
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73° 


74’ 


15 
76 


19 


80’ 


Eines 


81’ 


der Atfe, der König werden will, sich aber vom 
Fuchs in eine Falle locken lässt (Archil, fr. 90 
ff. Bergk, H, 44) ı), der Esel, der das Götterbild 
trägt, die Verbeugungen der Passanten als ihm 
geltend annimmt und erst durch Schläge zum 
Weitergehen gezwungen werden muss (B. 163, 


.H. 324), und schliesslich der auf seine Gold- 


ladung stolze Maulesel, der von Räubern aus- 
geplündert wird (Ph. II, 7). Eine Parallele zu 
diesen Fabeln ist B, 10, wo die hässliche Magd, 
die von ihrem Herrn geliebt und beschenkt 
wird, der Aphrodite für diese Gunst dankt, 
während die Göttin nur zur Bestrafung ihres 
Herrn, dem sie zürnt, diese Verbindung hat 
entstehen lassen. Ähnlich geht es dem Hermes, 
der sich hoch geachtet beim Volke wähnte, 
aber betrübt seinen Irrtum erkennen muss (H. 
137). Das Pferd muss im Alter dieselben Dienste 
tun, deretiwegen es den Esel schmähte (Rom, 
53), und der Ölbaum büsst seine Überhebung 
dem Feigenbaum gegenüber sogar mit dem 
Tode (Aphth. 22, H. 124), Traurig sieht der 
auf seine Mutter, das Pferd, stolze Maulesel ein, 
dass er auch das Blut seines Vaters geerbt hat 
(B. 62, H. 157). 


schickt sich nicht für alle. 2) 


Der Wolf begreift nicht, dass der Rabe un- 
gestraft auf des Esels Rücken sitzen darf, 
während man ihn sogleich bei seiner Annähe- 
rung vertreibt (H. 330), oder dass die Hirten 
ruhig und ungestört ein Schaf verzehren dürfen 


1) Vgl. auch ST 1*b, nr. 23° und 5*, nr. 114. 
2) Vgl. Terenz, Adelphi 5, 3, 37: Duo cum idem faciunt, hoc 
licet impune facere huic, illi non licet. | 
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(Plut. Sept, Sap. conv, c. 13, H. 282) 1); und: 
das Wiesel möchte ebenso seine Stimme er- 
schallen lassen, wie der Papagei (B. 135, H.. 
423). 


4*.  Vorwitz schadet. 


84 


85’ 


Mit dem Tode muss der Hase seine neugie-- 
rige Frage an den Fuchs, ob kerdo von ker-- 
dainein komme, büssen (B. 158); elend kommt- 


-ebenfalls der Affe um, der den Fischern nach-- 


ahmen will und sich in die Netze verwickelt: 
(B. 157, H. 362). 


5*, Der heuchlerische Feind. 


Der heuchlerische Feind wird sehr häufig: 
gekennzeichnet. Oft wird seine Heuchelei durch-- 
schaut, so dass er abgewiesen wird. Das ist: 
schon der Fall bei einer der ältesten Fabeln 
der Weltliteratur, nämlich der vom Panther und: 
der Ziege in den Papyri von Elephantine (Sa- 
chau Taf. 46, 8—9). Die Ziege muss in dieser‘ 
Fabel zu einer schwach behaarten Gattung ge- 
hören, denn der Panther will sich zu ihr legen, 
um sie mit seinem Fell zu schützen; die Ziege 
aber antwortet schlagend, dass sie zufrieden sei; 
wenn er ihr ihr eigenes Fell nicht fortnehme.2) 
Nach der Annahme von Grimme steht noch 
eine zweite Fabel gleicher Art in den Frag- 


1) Daher das Sprichwort Makarios II, 48: (Par. gr. 2, 160): 
ei ego tauta epoiun, hosos an en thorybos. 

2) Grimme übersetzt das betreffende Wort nicht mit »nackt», 
sondern mit »frierend» und sagt: Der Vorschlag des Panthers 
ist verständlicher, wenn es sich um eine frierende Ziege handelt, 
als wenn die Ziege als nackt dargestellt wird (Bemerkungen zu. 
den aram. Achikarsprüchen, Or. Litztg. 1911, 533 ff.) 
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menten direkt hinterher. Nöldeke (Untersu- 
chungen zum Achigar-Roman, Abhandl. der Ge- 
sellsch, d. Wissensch. zu Göttingen, phil.-hist. 
Kl. Bd. XIV, 1913, S. 15) liest mit Epstein: 
denn er grüsst die Gazelle, bloss um ihr Blut 
zu trinken.» | | | 

An griechischem Fabelgut gehört zu diesem 
Typus der Wolf, der sich als Hebamme anbie- . 
tet (Pb. app.: 17), die Katze als Arzt (B. 121, 
H. 16), der Hund, der mit dem Schwanze we- 


delt, wenn der verfolgte Hase sich umsieht 


88 


89’ 90’ 
9’ 


92’ 93° 


94’ 95’ 
9 
97 

agi 
99' 
100 


(B. 87, H. 229), der Wolf, der der Henne ein 
paar Worte des Lykophron sagen will (Crus. B. 
p. 293 = tetr. Il, 28) oder einen Ziegen- (B. 199, 
H. 270) oder Lammbraten (H. 284) sich ver- 
schaffen möchte, der Löwe, der den Fuchs 
(B. 103, H. 246) oder den Stier (B. 97, H. 262) 
in seine Gewalt zu bringen versucht. Ebenso- 
wenig Erfolg hat der Fuchs bei der Grille 
(H. 400)1), beim Erdmännchen (Ph. app. 30), 
beim Lamm (H. 38); die Katze bei den Mäusen 
(H. 15, Ph. IV, 2 und ähnlich Rom. 25) oder 
bei den Hühnern (B.. 17); der Wolf bei den 
Schafen (B. 93, H. 269) oder in seinem Schafs- 
pelz beim Hirten (aus Niceph. Basil., H. 376); 


101’102’das Krokodil (Ph. I, 25) und der Jäger (Synt. 21, 


103’ 
104’ 


105’ 


H. 164) bezw. Dieb (Ph. I, 23) beim Hunde, 
und der Hirt weiss die Liebkosungen des Hun- 
des dem kranken Schaf gegenüber auch richtig 
zu deuten (B. 171, H. 372). 

In dem andern Teil der Fabeln hat der 
heuchlerische Feind Erfolg: die Katze verzehrt 
die eingeladenen Hennen (Ps.-Dos. 5, B. 249 


1) s. auch ST 18*, nr. 222’. 
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'Crus.); der Hirsch folgt der Einladung des Lö. 
106° wen (B. 95, H. 243)1); der Habicht wird von 
107° . den Tauben zum König gewählt (Ph. I, 31); 

die Wölfe (oder der Wolf) gewinnen das Ver- 
108° trauen der Schafe (Aphth. 21, H. 268)2), der 
109° : Hunde (B: 159, H. 266) oder des Hirten 
110° (H. 283); die Lerche glaubt den Worten des 
111’  .Vogelstellers (B. 215, H. 340)3) und der Stier 
112° denen des Löwen (aus Niceph. Basil. H. 263). 
113’ Der Fuchs lockt den Wolf (B. 130) und den 
11 Affen (H. 44)4) in eine Falle. Durch die plumpe 
= Schmeichelei des Fuchses lässt sich der Rabe 
115° seine Beute ablocken (B. 77, H. 204, Ph. I, 13) 
116° und das Rebhuhn sich fangen (Rom. 34)5); auch 
. dem in den Brunnen gefallenen Fuchs glückt 
die List zu seiner Befreiung: der Bock steigt 
vertrauensselig herab und dient ihm als Leiter 
117° (B. 182, Ph. IV, 9, H. 45)6). Im syrischen Achi- 
kar (p. 125) wird die Heuchelei mit grimmigem 
Humor sogar noch nach dem Erfolge fortgesetzt: 
das Wiesel, das die aus dem Nest gefallenen 

Schwalben ins Maul nimmt, sagt: »Wenn ich 

nicht wäre, würde grosses Übel euch zugestossen 

. sein?. | 


1) s. auch ST 13*, nr. 192°. 

2) Vgl. oben S. 50, Anm.2. 

3) Vgl. dazu die Achikarfabel von der Vogelfalle, die zu dem 
Vogel sagt: »Ich bete». Der Vogel: »Und was ist in deinem 
Munde?» Die Falle: „Ein Mahl für die Gäste». Der Vogel frisst, 
wird gefangen und sagt: »Möge Gott dein Gebet nicht erhören!» 
(s. Smend, S. 81). | 

4) s. auch ST 1*b, nr. 23° und 2*b, nr. 73°. 
5) s. auch ST 6*, nr. 124‘, | 
6) s. auch ST 16*, nr. 206° und 25*, nr. . 250". 
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Die Bosheit findet Widerstand oder ihren Meister. 


118’ 


119’ 


120 


121 


122’ 


123° 
124’ 
125° 


126° 


Den Typus, dass der Schädling keinen Er- 
folg hat, finden wir in der Fabel Ph. I. 16, wo 
der Hirsch vergeblich das Schaf um einen 
Scheffel Weizen bittet, und noch besser in der 
Fabel von der Natter und der Feile (H. 146, 
Ph. IV, 8): die Natter kann der Feile nichts 
nehmen, die selbst nur zu nehmen gewöhnt ist. 


Als Parallele hierzu ist zu betrachten die Achi- 


kar-Fabel vom Skorpion, der den Felsen sticht 


(s. Nöldeke S. 45); denn der wirkungslose Stich 


regt diesen nicht auf. 

Eine Weiterbildung dieses Typus ist H, 86: 
das Wiesel reibt sich die Zunge auf, als es die 
Feile gierig beleckt; auch hierzu finden wir die 
Parallele bei Achikar unmittelbar hinter der 
vorigen Fabel: Der Skorpion sticht die Nadel; 
da sagt diese zu ihm: »Du hast die Spitze 
gestochen, die noch schlimmer ist als deine». 


 (Nöldeke S. 45). Zu diesem Typus gehört B. 


150, H. 207, wo der Rabe (oder. die Weihe) 
die Schlange packt, von ihr aber gebissen. 
wird!), und Aphth. 27, H. 288, wo der Hirt die 
Waben berauben will, vor den Bienenstichen 
aber fliehen muss. Die Bosheit des Fuchses 
findet ihren Meister in der Klugheit des Kra- 
nichs (aus Plutarch, Symp. Disput. I, c. 5, p. 614 
E; H. 34, Ph. I, 26), des Rebhuhns (Rom. 34)2) 
und des Hahns (H. 225). Schlau ist der Esel, 
der sich mit seiner Salzlast ins Wasser legt 
(B. 111, H. 322), aber noch schlauer ist sein 


1) Vgl. das Sprichwort Zenobius’ 4, 60 (Par. gr. 1, 101): 
korone ton skorpion. S. dazu Crusius, Analecta critica ad par- 
oemiographos Graecos (1883) p. 110. 
| 2) s. auch ST 5*, nr. 110°. 
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127’ 


128’ 


129 
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Herr, der ihm das nächste Mal Schwämme auf- 


packt. Das Böcklein spielt dem Wolf einen 
derben Streich, der es von diesem bösen Feinde 
befreit (H. 134), und auch Aesop weiss durch 


‚eine List den frechen, aber dummen Knaben 


ins Verderben zu bringen (Ph. III, 5). Der List 
des Fuchses ist die Bosheit des Wolfes nicht 


gewachsen: einen Versuch muss der Wolf mit 


dem Tode büssen (H. 255)}). 


7*. Die Bosheit hat Erfolg2). 


130° 


Den Typus, dass dem Schädling seine Ab- 
sichten glücken, finden wir vertreten bei Ph. II, 4, 
wo die Katze den Tod des Adlers und Ebers 
bewirkt und für sich Vorteil daraus zieht3). 


8*. Wer andern eine Grube gräbt, fällt selbst hinein. 


131’ 


132° 


Die alte Weisheit (vgl. Sprüche Salomos 26, 
27; Prödiger 10, 8), dass der selbst in das Netz. 
gerät, der es andern gestellt hat, finden wir in 
den Fabeln Aphth. 38, H. 61 b: Der Bauer bin- 
det einem Fuchs einen brennenden Strohbusch 
an den Schwanz und sendet ihn in des Nach- 
barn Gut, den er um seine grössere Ernte be- 
neidet; der Fuchs aber läuft in seine eigenen 
Felder‘) (bei B. 11, H. 61 bindet der Bauer dem 
räuberischen Fuchs zu seiner Bestrafung einen 
Feuerbrand an den Schwanz); B. 175, H. 375 
und H. 373: Der Hirt zieht junge Wölfe auf, 


I) s. auch ST 8*, nr. 133’, 

2) Vgl. damit den 2. Teil des ST 5*: der heuchlerische Feind. 

3) s. auch ST 52*m, nr. 421’. 

4) Derselbe Erzählungstypus wie Richter 15: Simson jagt 300: 
Füchse, je 2 mit einem Feuerbrand an den zusammengebundenen: 
Schwänzen, in die Felder der Philister. S. auch ST 53*b, nr. 454’, 
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133’ 


"um sich später durch ihr Stehlen zu bereichern; 


die Wölfe fallen aber zuerst in seine eigene 
Herde); und schliesslich H. 255: Der geschun- 


dene Wolf 3. 


9*. Nicht Worte — sondern Taten (oder Tatsachen). 


134° 


135’ 


136 
137° 


138 


139' 


140 


Sehr häufig ist auch der Typus, der auf Ta- 
ten drängt im Gegensatz zu leeren Worten oder 
Anpreisungen. So wird der Frosch als Arzt 
abgewiesen, weil er sich selbst nicht einmal 
kurieren kann (B. 120, H. 78). Der Mann, der 
sich rühmt, auf Rhodos einen grossen Sprung 


getan zu haben, wird aufgefordert, es an seinem 


augenblicklichen Aufenthaltsorte ebenfalls zu 
tun (H. 203).3) Das Prahlen des Krokodils 
(H. 37) wird durch dessen eigene Natur, das 
des Flussfisches (Av. 38) durch die Tatsachen 
widerlegt; die Drohnen werden bald als unrecht- 
mässige Besitzer des Bienenstockes erkannt, als 
sie diesen mit Honig füllen sollen (Ph. III, 13), 
und auch die Weihe versagt, als sie einen Strauss 
fangen soll, wie sie ihrem Ehegefährten, dem 
Adler versprochen hat (Rom. 96). Doch den 
Affen, der auf dem Kirchhof mit seinen Vorfah- 
ren prahlt, kann der Fuchs schwerlich überfüh-. 
ren, ob er die Wahrheit sagt oder nicht (B. 81, 
Synt. 14, H. 43). 4) 

Mancher reisst den Mund gewaltig auf, doch 
seine Leistungen sind ganz unscheinbar: so ge- 
biert der gewaltig stõhnende, kreissende Berg 


1) s. auch ST 55*, nr. 505°. 
2) s. auch ST 6*, nr. 129’. 
3) Sprichwort: autu Rhodos, autu pedema. Gregorius Cypr. 
Mosq. 1, 86 (Par. gr. 2, 101). 
4) Vgl. Archilochos, fr. 89 Bergk. 
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141° nur eine Maus (Ph. IV, 24),!1) und die Frösche, 

die der Natter Hilfe gegen die Wasserschlange 

= versprochen haben, können nichts tun als quaken 

142° (H. 147), die letzte Fabel kann sehr gut in ei. 

| ner Volksrede angewandt worden sein, um faule 

 Bundesgenossen zu treffen. Maulhelden sind 

Ä ebenfalls der Jäger, der sich nur die Spuren, 

143 nicht den Löwen selbst zeigen lassen will (B. 92, 

H. 114), und der Soldat, der vor dem Räuber 

flieht, aber, nachdem ihn sein Kamerad getötet, 

144° gewaltige Reden führt (Ph. V, 2). Auch die 

Fabel vom Löwen und Menschen vor dem Stand- 

| bilde des Löwenbezwingers ist hierher zu rech- 
145° nen (B. 194, H. 63). 

— Zu einer gesteigerten Variation dieses Typus 

gehören die Fabeln, in denen der entlarvte 

= Prahler noch erbärmlicher dasteht als vorher, 

da er sich durch sein Prahlen eine Blösse 

gegeben hat. Der blinde Maulwurf, der nicht 

nur zu sehen vorgibt, sondern auch Wunder- 

bares zu riechen und zu hören behauptet, offen- 

bart, dass er weder Gesicht noch Geruch und 

146° Gehör besitzt (B. 170, H. 71). Der Affe, der vom 

Delphin aus einem Schiffbruch gerettet wird, 

bringt sich durch sein unverschämtes Prahlen 

147° sogar ins Verderben (H. 363); ebenso das Fell, 

148’ das sich vor dem Fluss »xera» (B. 172, H. 381), 

i) Sprichwort: Odinen oros, Apostolios 18,57 (Par. gr. 2,733). 
Vgl. Horaz ep. 2, 3, 139. Otto, Sprichw. S. 234, nr. 1173. 

2) Vgl. Aristophanes, Frieden 1189: oikoi men leontes, en 
mache d’alopekes. Petron. 44: nunc populus est domi leones, 
foras vulpes. Tertullian, Coron. mil. 1: in pace leones, in proelio. > 
cervos, Otto, Sprichw. S.189, nr. 934, vgl. auch nr. 933. Zu dem: 
-Typus der angemassten Heldenhaftigkeit und natürlichen Furcht- 


samkeit gehört auch das Märchen von .den sieben Schwaben 
(Grimm KHM nr. 119, Bolte-Polivka 2, 555 f.) 


102 W. Wienert, Typen der griechisch-röm. Fabel. FFC 56 


149’ 


150' 


151’ 


152° 


153° 


154’ 


155’ 


156’ 


und der Tontopf, der sich vor dem Platzregen 
samphora» nennt (Av. 41). 

Auch da, wo nicht geprahlt wird, müssen 
Worte und Handlungen einander entsprechen. 
Der Holzhauer (Hirt) sagt zwar zum Jäger (Lö- 
wen), er habe den Fuchs (Wolf) nicht gesehen, 
mit der Hand aber weist er auf dessen Versteck 
(B. 50, Ph. app. 26, H. 35)1). Die von dem 
Bauern durch eine List verwundeten Dohlen 
klagen über die Menschen, die anders reden als - 
handeln (B. 33, H. 99). Unangebracht ist das 
Kreischen des Wagens, da ja nicht er, sondern 
die Ochsen die Arbeit haben (B. 52, H. 79). 
Der Storch will zwar die Gans beschützen, aber 
als er einmal nicht bei ihr ist, wird sie doch 
vom Habicht geholt (Rom. 80). Offensichtliche 
Taten können durch Worte nicht verschleiert _ 
werden; das sagt die Ziege dem Hirten, der ihr 


das Horn abgeschlagen hat und sie bittet, nichts 


davon zu erzählen (B. 3, Ph. app. 22, H. 17). 
Dass Worte da nicht am Platze sind, wo es auf 
Taten ankommt, zeigt uns B, 165, H. 352: der 
Wanderer schilt das ertrinkende Kind ob seiner 
Unvorsichtigkeit, statt es zu retten. Eine Variation 
dieses Untertypus bildet die Fabel von dem Wolf 
und der Frau (B. 16, H, 275): Nicht alle Worte sind 
so gemeint, dass wirklich Taten folgen sollen. 

Eine weitere Unterabteilung des Typus: 
»Nicht Worte — sondern Taten» bilden die 
Fabeln, in denen gezeigt wird, dass die meisten 


Menschen selbst das nicht ausführen wollen 


(oder können), was sie von anderen verlangen. 
Der oberste Wolf lässt alle Beute zusammen- 


1) R. Köhler, Kl. Schr. 2,1-3, verweist auf eine Parallele in 
der schwedischen Volkssage. 


158’ 


159’ 


160’ 


161° 


162’ 


163’ 


164 
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tragen und gemeinsam verteilen, nur er will 
seinen Raub, behalten (B. 154, H. 281); die 


 Hirschkuh verlangt von ihrem Sohn Widerstand 


gegen die Hunde, flieht jedoch selbst vor ihnen 
(Aphth. 17, H. 130) 1); die Krebsmutter geht selbst 


nicht geradeaus, fordert es aber von ihrem Sohne 


(B. 109, Aphth. 11, H. 187)2); der Sperling schilt 
den vom Adler überfallenen Hasen ob seiner 
Trägheit, lässt sich aber selbst vom Habicht fan- 
gen (Ph. I, 9); ein Mann wirft den Göttern Unge- 
rechtigkeit vor, dass sie wegen eines Gottlosen 
ein ganzes Schiff untergehen liessen, er selbst 
zertritt aber einen Ameisenschwarm, weil eine 
Ameise ihn gebissen hat (B. 117, H. 118), 

Dass Worte, wenn sie auch wahr sind, oft 
dazu dienen, in spitzfindiger Weise die Tat- 
sachen zu verschleiern, sehen wir in H, 301: 
ein Jüngling stiehlt Fleisch und steckt es 
einem anderen zu; der erste behauptet, er habe 
das Fleisch nicht, der zweite, er habe es nicht 
genommen. Der Bär rühmt sich als Menschen- 
freund, weil er keine toten Körper anrühre; 
lebendige aber frisst er (B. 14, H. 69). Der 
Wanderer opfert dem Hermes von den ge- 
fundenen Datteln und Mandeln, wie er gelobt, 
die Hälfte: von den ersten aber die Kerne, von 
den letzten die Schalen (H, 315) 3). 

Gesteigert ist unser Typus dort, wo der 
krase Lügner gebrandmarkt wird: der 
Kranke verspricht den Göttern für seine Ge- 


1) s. auch ST 55*, nr. 501’. H. 303 hat gleichen ET, aber an- 
deren ST (s. 1*a, nr. 12°). | 

2) s. auch ST 55*, nr. 500’. 

®) Vgl. den Märchentypus der Ernteteilung zwischen dem klu- 
gen Bäuerlein und dem dummen Teufel (Aarne, Mt. 1030). 
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165°  nesung Unmögliches (H. 49); der Wolf als 

=~ — Zeuge lügt zum Nachteil des armen Schafes 

166° (Ph. I, 17), und der athenische. Gläubiger, 

der sein Geld haben will, zum Schaden des 

‘Bürgers, der seinem Schuldner ein Schwein 

167? abkauft (H. 11). Äusserst humoristisch ist die 

168’ Fabel vom Affenkaiser (Rom. 78), der den 

Lügner belohnt, der ihn Kaiser nennt, und den 

Wahrhaftigen tötet, der ihn Affen nennt. Hier- 

her gehört dann noch die allgemein gehaltene 

Fabel von der Wahrheit, die die Stadt ver- 

lassen hat, weil dort kein Plätzchen mehr für 

169 sie ist (B, 126, H., 314) 2), Der Verleumder 

170° wird gekennzeichnet in B, 133, H. 325: Der 

Fuchs wundert sich, was für stachliche Disteln 

der Esel auf seine weiche Zunge nehmen kann; 

der Schmeichler in der Buhlerin, die dem. 

171° Jüngling ihre Liebe beteuert (Ph. app. 27); doch 

lässt sich der Jüngling die Schmeichelei gern 

gefallen, — Dass derjenige, der schon einmal 

gelogen hat, keinen Glauben findet, wenn er 

auch die Wahrheit redet 3), wird veranschau- 

172° licht in den Fabeln B. 169,.H. 353 (der lügne- 

173’ rische Knabe), Ph. I, 10 (Wolf und Fuchs vor 

174° dem Richterstuhl des Affen) und B. 152, H. 
205 (Der Rabe und Hermes). 


1) s. auch ST 53*b, nr. we 


?) Vgl. die Erzählung von Dikē und Aids bei Kati (Phain. 
96 ff.), der sie übertragen hat aus Hesiods Märchen von Aidos 
und Nemesis, die im eisernen Zeitalter die Menschen verlassen 
und zum Geschlecht der Unsterblichen gehen (Werke u. Tage 
197 ff; Thalheim in Pauly-Wissowa 5 [1905], p. 577). 

3) Vgl. Cicero de divin. 2, 71, 146: cum mendaci homini ne 
verum quidem dicenti credere soleamus. Otto, Sprichw. S. 219 
nr. 1094. 


10*. 
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Der Kluge lässt sich durch Aussicht auf Besseres nicht 
‚bewegen, den geringeren Besitz aus der Hand 
zu geben. 1) 
| Sehr schön dargestellt finden wir die Lebens- 
‚klugheit, dass der Spatz in der Hand besser 

| ist als die Taube auf dem Dache, in der Fabel 

175 B, 212, H, 9, wo der Habicht die kleine Nach- 

| tigall nicht aus den Klauen lässt nur für die 
Hoffnung auf einen grösseren Fang 2); dasselbe 
denkt auch der Fischer, der die gefangene Sar- 

176 delle nicht freigibt (B,6, H, 28), und der Bauer, der 

Jieber seine Wohltaten den treuen Stieren zukom- 
men lässt als den Wespen und Rebhühnern auf 

177’ ihre schönen Versprechungen hin (H. 392), 

Ungemein häufiger wird der Dumme ge- 
kennzeichnet, der sich durch die Aussicht auf 
Besseres verlocken lässt, seinen Besitz aufzu- 
geben: der Hund lässt das Fleisch fahren, als. 

| er einen anderen Hund mit einem grösseren 

178° Stück zu sehen glaubt (B. 79, Aphth. 35, H. 

233, Ph. I, 4) 3); der Wolf wili mit der Ver- 
speisung des Hundes warten, bis dieser auf der 

179 Hochzeit sich etwas Fett angefressen hat (H. 
1) Vgl. -Plautus, Pseud. 685: certa amittimus, dum- incerta 

petimus, Otto, Sprichw. S. 81, nr. 375. 

2) Hesiod (Werke u. Tage 201 ff.) hat der im Volke umlaufen- 
den Fabel einen anderen Sinn unterlegt: Dir hilft all dein Schreien 
nicht; ich, der. Stärkere, halte dich und gebe dich nicht frei (s. 
ST 56*b, nr. 525’). 

3) Vgl. Apostolios 12, 97c (Par. gr. 2, 568): ho pleionon. 
eron kai ton prosonton apostereitai. In seiner Berliner Diss. von 
1911, Phaedriana (p. 14), macht Tacke mit Recht darauf auf- 
merksam, dass die griechischen Fassungen besser sind als Ph., 
weil in ihnen der Hund ein grösseres Stück Fleisch zu sehen. 
glaubt, während Getzlaff (Quaestiones Babrianae et Pseudo- 
Dositheanae, Diss. Marburg 1907) diesen Zusatz unrichtigerweise- 
für ein additamentum supervacaneum hält. 
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180’ 
181’ 


182’ 
183’ 


184 


231); der Löwe verfolgt den Hirsch, statt sich 
des schlafenden Hasen zu bemächtigen (H, 254); 
der Ziegenhirt entlässt seine eigenen Ziegen um 


der wilden willen (B. 45, H. 12); der Besitzer 


einer goldene Eier legenden Henne tötet diese, 
um zu der Goldquelle zu gelangen (B. 123, H. 
343); der Dieb, der einen goldenen Eimer zu 
gewinnen glaubt, verliert obendrein seine Klei- 
der (Av. 25). Auch geht ein Erfolg verloren, 
wenn er mit Gewalt vermehrt werden soll: Die 
zu reichlich gefütterte Henne legt überhaupt 
nicht mehr (H. 111). 


` 411*. Not macht erfinderisch, 


185 


186° 


Wenn der Bär sich keine andere Nahrung 
verschaffen kann, fängt er sich Krebse mit 
Hilfe seiner zottigen Pfoten (Ph. app. 20), und 
die durstige Krähe wirft Steinchen in den halb- 
gefüllten Krug, um das Wasser erreichen zu 
können (Rom. 87) 2). 


12*. Der Kluge weiss die Gefahr abzuschätzen und ihr zu 


189’ 


entgehen. 

Die Füchse helfen den Hasen nicht im 
Kampfe gegen die Adler, da sie ihre Niederlage 
voraus wissen (H. 236); die Krähe wagt wohl, 
sich auf das Schaf zu setzen, doch beim Hunde 
würde sie sich das nie erlauben (Ph. app. 24), 
und die Haushunde suchen das Weite, als bei 
einer Hungersnot ihr Herr schon die Zugstiere 
schlachtet (H. 95). Dass man der Gewalt nicht 
trotzen, sondern sich: ihr beugen soll3), lehrt 


1) Dasselbe Motiv bei Bolte-Polivka 3, 392. 

2) s. auch ST 25*, nr. 246’. 

3) Vgl. Martial, epigr. 31, 1: cedere maiori virtutis fama se- 
cunda est. Otto, Sprichw. S. 91, nr. 427. 
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die in vielen Variationen überlieferte alte Fabel 
vom Schilfrohr und der Eiche (oder Zypresse 
oder Ölbaum usw.) (B. 36, H. 179)1). 


13*. Der Kluge weiss sich stets aus der Schlinge zu ziehen. 


191" 


192’ 
193’ 


Eine Satire auf spitzfindige Redner, die selbst 
das für sie Nachteilige so geschickt zu drehen 
und zu deuteln wissen, dass es zu ihrem Vor- 
teil spricht, mag wohl B. 217, H. 408 sein, wo 
das Schwein die Schmähung des Hundes zu 
seinen Gunsten auslegt. Hier könnte man auch 


aus B. 95, H. 2432) die Worte des Fuchses und 


aus Av, 30 die Worte des Bauern anführen, 


der Hirsch (oder das Schwein) habe kein Herz 


gehabt, wenn anders man mehr als einen Witz 
darin sehen will. 


14*. Blinder Eifer schadet nur. 


194' 


" 195’ 
196’ 


197° 
198 


199 


Der Sterngucker fällt in einen Brunnen, da 
er den Blick nur zum Himmel gerichtet hält 


(H. 72)3); die Drossel vergisst ob der süssen 


Früchte ganz die Vorsicht und wird gefangen 
(H. 194); die dürstende Taube bricht sich we- 
gen ihres Ungestüms die Flügel (H. 357); den 
Vogelsteller führt der blinde Jagdeifer ins Un- 
glück (B. 214, H. 171) und den Löwen seine 
Vernarrtheit in ein Mädchen (B. 98, H. 249); 
der Hund bekommt arge Magenbeschwerden, 
als er eine Muschel frisst, die er für ein Ei 
hält (H. 223). | 


ı) s. auch ST 24*, nr. 243°. Über sämtlicheVariationen s. Erna 
Grawi, Die Fabel vom Baum und dem Schilfrohr in der Welt- 
literatur (Diss. Rostock 1911). Pauli, Schimpf und Ernst nr. 174. 

2) s. auch ST 5*, nr. 106’, 

3) Zur Thales-Anekdote s. S. 85, Anm. 1. 
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15*. Was du tust, bedenke das Ende. 


200’ 


201’ 


202’ 
203’ 


204’ 


205’ 


Gefährlich ist es für die Affen, eine Stadt 
zu gründen, in deren Mauern sie nöch leichter 
gefangen werden könnten als bisher (Hermog. 
Progymn. I, p. 13 Walz, H. 361); auch der 
Frosch weiss, dass er verloren ist, wenn er in 
den Brunnen springt (B. 211, H. 74), und Löwe 
und Eber halten es für besser, Frieden mitein- 
ander zu schliessen, als sich zu töten, um eine 
Beute der Aasgeier zu werden (B. 149, H. 253). 

Eine Variation ist die, dass man der Gefahr 


vorbeugen soll (H. 407: Das Wildschwein wetzt 


die Hauer, ehe Gefahr da ist); ferner dass ein 


> Rat, der zu spät gegeben wird {H. 169: Der 


Arzt und der Kranke), oder eine Vorsichtsmass- 
regel, die zu spät unternommen wird (H. 85: 


` Nachteule und Fledermaus) ihren Zweck ver: 


fehlt haben. 
 Häufiger ist der Typus des Gegenteils: un- 
vernünftige oder 


16*. Unbedachte Handlungen. 


206’ 
207 


208’ 


Der Bock springt in den Brunnen, ohne vorher” 
an das Herauskommen zu denken (B. 182, Ph. 
IV. 9, H. 45)l); der Fuchs kann zwar in den 
Baumspalt hineinkriechen, als er sich aber voll- 
gefressen hat, ist das Herauskommen unmöglich 


- (B. 86, H. 31). Auch das Pferd liess sich nicht 


träumen, dass es imıner in des Menschen Knecht- 
schaft bleiben würde, nachdem es ihn ein- 
mal um Hilfe gegen den Eber (Hirsch): gebeten: 
(B. 166, Aristot. Rhet. II, c. 20, Ph. IV. 4, H. 175). 
Unbesonnen war es auch vom Hirsch, an den 


1) s. auch ST 5*, nr. 117° und 25°, nr. 250°. 
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Blättern des ihn verbergenden Weinstocks zu 
“ nagen und sich dadurch zu verraten (B. 203, 
. H. 127)ı); unvernünftig von dem Jüngling, sich 


dem wilden Pferde anzuvertrauen, über das er 
nun keine Gewalt hat en, Kynik, 18, H. 302). 


Ein Seitenstück kiera bildet der Typus: 


17*. Unbedachte Wünsche). 


211 
212’ 


213° 


1er 


215’ 


Die ergötzlichste Fabel dieses Typus ist die 
von den zwei Weibern, die auf Merkurs Auffor- 
derung, ohne zu überlegen, Wünsche ausspre- 


' chen, die wörtlich erfüllt werden und ihnen 


nur Schaden statt des erhofften Gewinns brin- 
gen (Ph. app. 3). Den Greis gereut nur allzu- 
schnell sein Verlangen nach dem Tode (H. 90)3), 
ebenso den Hirten sein Wunsch, den Ochsen- 


“dieb zu finden, nachdem er diesen im Löwen 
. erkannt hat (B. 23, H. 83)4). Die Reue kommt 


zu spät beim Esel, der seinen Herrn wechseln 
will und nun zu immer schlechteren gerät (B. 201, 


H. 329)5). Das Kamel, das sich voreilig Hörner 


gewünscht hat, verliert zur Strafe noch einen 
Teil der Ohren (B. 161, H. 184)6), und die Biene 


i) s. auch ST 56a, nr. 521’. Vgl. Euripides, Alkestis 669 ff. 
2) Über unbedachte und unvernünftige Wünsche vgl. J. Be- 
dier, Les fabliaux (2. Aufl. Paris 1895), p. 212 ff. Bolte-Polivka 2, 


213 ff. 


3) s. auch ST 26*, nr. 257’ und 54*a, nr. AW. 

4) Vgl. das Sprichwort: Arktu paruses; ichne. me zētei, Ze- 
= nob. 2, 36 (Par. gr. 1, 42). 

5) s. auch ST 52*c, nr. 390°. 

6) Sprichwort: kamelos epithymesasa keraton kai ta Ota pros- 
apolesen, Apostolios IX, 59 b (Par. gr. 2, 474), dessen Volks- 
tümlichkeit Crusius, Marehenteidiscenzen p. 35, bestreitet. 2i auch 
ST 52*c, nr. 389’. 
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erhält den verlangten Stachel nur mit der Be- 

| ' stimmung, nach dem ersten Stich selbst zu ster- 

216 ben (B. 183, H. 287). Zu ihrem eigenen Scha- 

den verlangen die Frösche einen König: Zeus 

schickt ihnen, da sie mit einem Klotz nicht 

| zufrieden sind, eine Schlange, die sie alle tötet 
217 (B. 174, H. 76, Ph. I, 2). 


18*. Leiden sind Lehren. 


»Pathei mathos» stellt schon Aeschylus, 
Agam. 187, als Satzung des Zeus hin; illustriert 
wird diese Wahrheit durch die Fabel vom Hund 
218 und Koch (H. 232): der Koch wird, durch den 
Diebstahl gewarnt, von jetzt ab vorsichtiger sein; 
auch der Hirt ist durch eigenen Schaden klug 
geworden: dem Meere wird er nicht mehr trauen, 
219 wenn es noch so ruhig ist (H. 370). Durch 
Unglück, das Freunde erlitten haben, werden 
gewarnt: der Fuchs, der dem Löwen die ganze 
Jagdbeute überlässt, nachdem der Esel die Tei- 
Ä lung in gleiche Teile mit dem Tode hat büssen 
220° müssen (H. 260), der Esel, der die Gerste nicht 
fressen will, die sonst dem eben geopferten Eber 
221 vorgesetzt wurde (Ph. V, 4), und schliesslich 
Ä die Grille, die den Füchsen nicht mehr traut, 
seit sie in eines Fuchses Kot Grilentiugel ge 

222’ sehen hat (H. 400)2). | 


19*. Die goldene Mittelstrasse, | | 
Der Wert der »aurea mediocritas» (Horaz, 
Carm. 2, 10, 5; vgl. Cicero, de off. I, 25) wird 
veranschaulicht durch nur eine Fabel: das be- 
1) Sprichwort: ho Sikelos ten thalassan, Zenobius 5, 51 (Par. gr. 


1, 141). S. dazu Crusius, Analecta crit. ad par. gr. (1883) p. 138. 
2) s. auch ST 5*, nr. 94’. 
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ladene Kamel geht lieber den geraden Weg,. 
223° — statt bergauf oder bergab (B, 8), 


20*. Die Macht der Gewohnheit, 1 ) 


Dass das Fürchterliche seinen Schrecken 
| durch die Gewohnheit verliert, tritt uns ent-- 
224 gegen in den Fabeln H. 39: der Fuchs fürchtet 

sich vor dem Löwen, als er ihn zum ersten 
Male sieht, beim zweiten Male ist die Furcht 
schon geringer, beim dritten Male spricht er: 
225 sogar mit ihm; und H. 180: die Menschen legen 
| dem Kamel, das ihnen zuerst schrecklich er-- 
schien, schiesslich einen Zaum an. Das Unan-- 
genehme wird nicht mehr empfunden, wenn 
man sich daran gewöhnt hat; so lernt der 
Reiche den Geruch der benachbarten Gerberei 
226’ bald ertragen (B. 146, H. 368). Andrerseits 
- schwindet durch Gewöbnung auch der Reiz des: 
Angenehmen: 2) Jäger und Fischer, die ibre- 
Jagdbeute austauschen, werden daran bald keine- 

227 Freude mehr finden (B. 61). 


21*. Einigkeit macht stark. 


Den Vorteil der Einigkeit und den Schaden 

228’ des Zwistes lehren uns die Fabeln B. 47, H.. 
| 103: der Vater gibt seinen Söhnen ein Ruten- 
bündel, das sie geschlossen nicht zerbrechen 
können, wohl aber, wenn sie die einzelnen. 

229 Stäbe herausziehen,3) und B. 44, Aphth. 16,. 
-© Synt. 13, H. 394: drei Stiere können, solange sie 


1) Vgl. Publilius Syrus 201: Gravissimum est imperium con-- 
suetudinis. Otto, Sprichw. S. 90, nr. 426. 
2) Vgl. Ovid, Epistulæ ex Ponto 3, 4, 51: Est quoque cunc-- 
tarum novitas carissima rerum. 
3) vel: Bolte zu Pauli, Schimpf u. Ernst nr. 861. 
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vereint weiden, vom Löwen nicht überwältigt 
werden, erst dann, wenn sie sich trennen. |) 

230’ Hierher zu rechnen ist ebenfalls die Fabel 
vom Kriege der Hunde und Wölfe (B. 85, 
H. 267): der Anführer der Hunde fürchtet für 
den Sieg der Seinen, die schon äusserlich 
so verschieden sind, während die Wölfe einan- 
der völlig gleichen. 2) | 


22”, Der Schwache ist übermülig gegen den Starken, wenn 
„dieser ihm nicht schaden kann. . 


T Das Böcklein auf der Mauer schmäht den 
231°. unten stehenden Wolf (B. 96, H. 135) 3); der 
| = Fuchs den Löwen, der im Käfig gefangen -sitzt 
232, (Synt, 17, H. 40); der Esel den kranken Löwen 
233° (Ph. I, 21) 4); der starke Stier muss sich die 
| Angriffe des Bockes in der Höhle gefallen lassen, 
‚234° weil draussen der Löwe steht (B. 91, H. 396)5), 
' und die Hunde zerreissen die Haut des toten 

Löwen, an den sie sich bei Lebzeiten nicht ge- 
235 wagt hätten (Synt. 19, H. 


1) Crusius (De Babrii »tate, Leipziger Studien 2,207, macht 
‚auf die bessere Form dieser Fabel bei Themistius, Peri philiäs 
p. 337 Dind. (= Corais 296 nr. 4) aufmerksam, in der der Löwe 
‚durch seinen Minister, den Fuchs, die Stiere auseinanderbringen 
‚lässt. 

2) Bolte-Polivka 3, 546. 

3) Daher das Sprichwort bei Diogenian 3, 24 (Par. gr. 1l, 217; 
.aph’ hypselu mu katagelas. u 


4) Vgl. Martial 10, 90, 9: noli barbam vellere mortuo rear 
-Otto, Sprichw. S. 190, nr. 936, und Ovid, Ib. 29: calcasti iacentem, 
Otto, S. 64, nr. 294. 


5) Etwas verändert bei Romulus 90: 3 Böcke verlachen ‚den 
wor dem Löwen fliehenden Stier. Ä 
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23*. Der Schwache ist für den Starken ein nicht zu verach- 
tender Faktorl), 


Oft vermag der Schwache über T Star- 

ken zu triumphieren; die Maus peinigt den 

Stier, ohne dass dieser ihrer habhaft werden 

236° kann (B. 112), und der Mistkäfer rächt sich am 

Adler, indem er seine Eier vernichtet, die die- 

237 ser sogar in Zeus’ Schoss gelegt hat (H. 7)2). 

Der Löwe lässt sich die Maus nicht zu nahe 

238 kommen, deren böse Absichten er kennt (B. 82, 

H. 257)}). Dass der Kleine aber dem Grossen 

auch gute Dienste leisten kann, sehen wir in 

239’ B. 107, H. 256: die Maus befreit aus Dankbar- 

keit den gefangenen Löwen durch Zernagen des 
Strickes‘). | 


24*. Der Kleine rettet sich leichter aus der Gefahr als der 
| Grosse. Ä 


Die kleinen Fische können bequem durch 

die Maschen des Nelzes schlüpfen, die grossen 

240’ werden gefangen (B. 4, H. 26); im Krieg der 
Mäuse und Wiesel schlüpfen die besiegten Mäuse 

in ibre Erdlöcher, nur die mit Hörnern ge- 

| schinückten Führer können nicht folgen und 
241° werden getötet (B. 31, H. 291, Ph. IV. 6 5); auch 


1) Zum Sinntypus, dass der Kleine dem Grossen gefährlich 
werden kann, vgl. Bolte-Polivka 2, 437 f. und Dähnhardt, Natur- 
sagen 4, 276 | 

2) Sprichwort: Aeton kantharos maieuetai, Zenobius_ I, 20 
(Par. gr. 1, 6). S. auch ST 25*, nr. 249°. ur 

3) Vgl. oben S. 56, Anm. 1. 

4) s. auch ST 45*, nr. 355’. 

5) Vgl. lathe biosas, Otto, Sprichw. S. 188, nr. 923, u. Horaz, 
Carm. 2, 10, 11: feriuntque summos fulgura montes, Otto S. 148, 
nr. 727. 
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die schweren Gänse werden leichter vom Jäger 


gefangen als die leichten Kraniche (B. 196, H. 
421). Hier ist ebenfalls die Fabel vom biegsa- 


men Rohr und der trotzigen Eiche noch einmal 
243 - 


anzuführen (B. 36, H. 179). 1). 


23". PR Kräfte fehlen, muss List helfen. 2), 


244' 


245° 


246° 


AUT 


248’ 


249 


250° 


Der Esel hälte sich des Wolfes nicht diwel 


ren können, wenn er ihn nicht durch eine List 
unschädlich gemacht hätte (B. 122, H. 33 4) 


durch eine List entgeht auch die Eidechse der; 
Schlange (Ph. app. 23). Die durstige Krähe wirft 
Steinchen in den halbgefüllten Krug, so dass 
sie das Wasser erreichen kann (Rom. 87);3) der 
verschlagene Fuchs, der mit dem Bären .und 


Löwen jagt, kommt eher zu einer Jagdbeute 


als seine Genossen (Babr. 243 inc. = tetr. H, 7 
(Crus. p. 288|), und der kleine Zaunkönig über- 
trifft im Hochrlug den Adler, unter dessen Flü- 
gel er sich gesetzt hat (Plutarch, Praec. ger. 


= reipubl. c. 12, Cor. 323).*) Dem listigen Mistkäfer 


gelingt es, sogar aus Zeus’ Schoss die Eier des 
Adlers zu entfernen (H. 7).5) Auch der Fuchs 


-kann sich aus dem Brunnen, in den er gefallen 
“ist, nur durch List, nicht durch eigene Kraft 


befreien (B. 182, H. 45, Ph. IV, 9).9) 


1) s. auch ST 12*, nr. 190. | 

2) Vgl. Zenobius 1, 93: an he leonte me exiketai, ten alö- 
pekēn prosapson, Otto, Sprichw. S. 189, nr. 932. Zu dem Motiv 
der Überlistung des Stärkeren durch den Schwächeren vgl. Bolte- 
Polivka 3, 74 ff 
= 3s. auch ST 11*, nr. 186”. 
4) Vgl. Marchiand p. 134 ff. 
5) s. auch ST 23*, nr. 237. 

6) s. auch ST 5* nr. 117° und. 16*, nr. 206. 
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26*. Von zwei Übeln wählt jeder das kleinere, 1). Ä 
Des Sokrates alte Weisheit: »dyoin kakoin... 
udeis to meizon hairesetai exon to elatton» fin- 
den wir illustriert durch folgende Fabeln: Das 
Schaf will lieber den Tod erleiden, als von dem 
-= unkundigen Scherer weiter gequält werden (H, 
251’ 382); das Lamm liefert sich, als es einst von 
der Herde abgeirrt ist und von einem Hirten 
‘und einem Schlächter eingefangen wird, lieber 
252 dem ersten als dem letzten aus (H. 377) oder 
„zieht seine Opferung am Gottesaltar der Zerflei- 
253 : schung durch den Wolf vor (B. 132, H. 273). 
Die Ochsen könnten die Schlächter töten; sie 
z tun es nicht, weil sie sonst von Pfuschern noch 
254’ grausamer geschlachtet würden (B. 21); der 
Fuchs trägt lieber die satten Blutegel mit sich 
umher, statt sie zu entfernen und dadurch 
Platz für hungrige zu schaffen (Aristoteles, Rhet. 
255° Il, 20, H. 36). Die Tochter zieht die Verfüh- 
rung durch viele fremde Männer der Verführung 
256° durch den eigenen Vater vor (F. 414, Cor, 345), 
und dem müden Greise ist der Tod ein grösse- 
257? res Übel als seine schwere Last (H. 90):2). Die 
Ruderer würden gern die angedrohten Stein- 
würfe ihres ärgerlichen Gebieters ertragen, wenn 
siesich nur aus dem Sturme erst dahin gerettet 

258’ hätten, wo es Steine gibt (B. 248, Ps.-Dos. 4). 


27*. Vom Regen in die Traufe.3). 

Den Unglücklichen, der aus einem kleinen 
Unglück sich retten will, aber in ein | grösseres 

1) Vgl. Otto, Sprichw. S. 207, nr. 1020. 

2) s. auch ST 17* nr. 212’ und 54*a, nr. 474'. 
3) Vgl. Macarius 7, 77: spodon pheugon eis pyr empeptoka, 
und 8, 42: ton kapnon pheugon eis to pyr enepesen. Otto, Sprichw. 

S. 137, nr. 667. 


259’ 


260’ 


261’ 


262’ 
263 


264’ 


265’ 


W. Wienert, Typen der griechisch-röm. Fabel. FFC 56 


gerät, erkennen wir in der Dohle, die ihrer Ge- 
fangenschaft entflieht, durch einen unglücklichen 
Zufall dabei jedoch den Tod erleidet {H. 202), 
in dem Sklaven, der seinem Herrn entweicht, 
auf der Flucht aber ins Mühlenhaus gerät (Plu- 
tarch, Coniug. praec. c. 41, H. 121) und in dem 
Hirsch, der auf der Flucht vor den Jägern in 
die Gewalt des Löwen fällt (B. 210, H. 129). 
Zu diesem Typus gehört auch die Fabel von 
den Mägden, die den Hahn töten, weil er sie so 
früh geweckt hat, die aber dann noch früher 
als bisher von der Herrin geweckt werden 
(H. 110), und die Geschichte von dem Bauern, 
der dem ungestümen Stier die Hörner beschnei- 
det, dadurch aber seine Wildheit nur noch mehr 
erregt (Av. 28). Auch der misshandelte Sklave 
ergreift mit der Flucht den falschen Ausweg; 
denn hierdurch gibt er erst recht Grund zur 
Bestrafung (Ph. app. 18). Nur der vom Hunde 
Gebissene (bei Ph. ist es Aesop) verfällt nicht 


in diesen Fehler: er weist ein Mittel ab, das 


ihm noch grösseren Schaden als den einen 


Biss verursachen würde (H, 221, Ph. II, 3). 


28”. Das Unglück wird leichter ertragen, das man mit an- 


266’ 


267 


268’ 


deren gemeinsam hat. 


Die ob ihrer Furchtsamkeit unglücklichen 
Hasen töten sich nicht, als sie die noch grös- 


sere Furchtsamkeit der Frösche erkennen (B. 


25, H. 237); so geht es auch dem lebensmüden 


Löwen, als er sieht, dass der grosse Elefant 


eben solche Furcht vor der kleinen Mücke hat 
wie er vor dem Hahne (H. 261). Der des Schwan- 


zes beraubte Fuchs möchte seinen Fehler gern 


zur allgemeinen Norm machen (H. 46). 


FFC 56 


269 
270 


Die Sinntypen. ve 117 


Zu einer gesteigerten Variation dieses Typus 
gehören die Fabeln H. 144 (Die beiden Feinde) 
und H, 167 (Thunfisch und Delphin) mit dem 
Inhalt, dass die Freude am Tode des Feindes 


die eigene Todesangst überwindet, 


29*. :Der Unglückliche meidet den Ort seines Unglücks. 


271° 


272’ 


Die Nachtigall folgt nicht dem Rat der 
Schwalbe, bei den Menschen zu wohnen, um 
nicht an früheres Unglück erinnert zu werden 
(B. 12, H. 10), und die Frau will nicht auf dem 
Bett gebären, auf dem der Anfang ihrer Leiden 
war (Ph, I, 18). | | 


30*. Selbstverschuldetes Unglück isi am schwersten zu erlragen, 


273 


274' 


Bis interimitur, qui suis armis perit (Publi- 
lius Syrus 66, Seiler, Lehnsprichw. S. 262):1) das 
empfinden der Adler, der an dem tödlichen Pfeil 
die eigenen Federn erkennt (B. 185, Aphth, 32, 
H. 4) und die Eiche (Fichte), die durch die Keile 
aus eigenem Holze gefällt wird (B. 38, H. 123). 2) 


31*. Wer nicht hören will, muss fühlen. 


275 
276’ 


»Eulesamen hymin kai uk Orchesasthe» lesen 
wir beim Evangelisten Matthäus 11, 17, diesel. 
ben Worte, die der Fischer den Fischen zuruft 
in der bekannten Fabel, deren Nutzanwendung 
durch Kyros Herodot 1, 141 berichtet (B. 9, H. 27), 


Zu demselben Typus gehören noch B. 26: die 


Kraniche beachten nicht die Drohungen des 
Bauern, sondern fliehen erst vor seinen Stein- 


1) Vgl. auch Otto, Sprichw. S. 154, nr. 759 und 342, nr. 1750. 
2) Anderen ST (41*, nr. 340’) hat H. 122: die Eichen und 


Zeus. 
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würfen; B. 164, H. 417: die Vögel, die nicht auf 
den Rat der Schwalbe (oder Eule) hören, wer- 
den von den Vogelstellern gefangen (Dio Chry- 
sost. 12, 7 f.=H. 105 und 72, 14 ff. = H. 106). 
Ebenfalls hierher gehören die Fabeln von dem 
Schwan, der auf Bitten des Herrn nicht singt, 
sondern erst durch sein nahes Ende dazu ge- 
bracht wird (H, 216), von dem starrköpfigen. 
Frosch, der am Wege haust und schliesslich 


überfahren wird, weil er den gewohnten Ort 


nicht aufgeben will (H. 75), und von der Grille, 
die nicht ablässt, die Eule zu schmähen und 
ihre Verwegenheit mit dem Tode büsst (Ph. III, 
16) Noch einmal hier angeführt werden muss 
— aus den Gedanken des Krebses heraus — die 
Fabel vom Krebs und der Schlange (H. 346).1). 


32*. Die Dummheit der grossen Masse. 


282° 


283’ 


284’ 


285 


286’ 


Höchst ergötzlich sind einige Fabeln, die die 
Beschränktheit Einzelner oder der Menge cha- 
rakterisieren: das Kamel sieht im Strom seinen 
Kot vor sich und kann sich diese Erscheinung 
nicht erklären (B. 40, H. 181); der Esel, der im 
Begriff ist abzustürzenp, wehrt sich noch gegen 
den Treiber, der ihn halten will (B. 162, H, 335); 
die Affen, die einen glänzenden Stein für Feuer 
halten, töten den Raben, der sie eines andern 
belehren will (Cor. 369); der Schuster, der in 
seinem Handwerk nichts taugt, erlangt als Arzt 
den höchsten Ruhm (Pb. I. 14); die Hammel 
wehren sich nicht gegen den Melzger, weil jeder 
überzeugt ist, er werde verschont (Rom, 76). _ 

Die Einfalt, die Unmmögliches unternimmt, 


1) s. auch ST 1*a, nr. 13°. Vgl. Athenaeus XV p. 695 (Bergk 
P L III, 648). | 


33 


34*. 
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E wird gegeisselt in den Hunden, die einen Fluss 
287'  aussaufen wollen (B. 226, H. 218, Ph. I. 20), ı) 
in der Dohle, die auf das Reifwerden der nie- 
288° reifenden Winterfeigen wartet (H, 199), und in 
| dem Toren, der das Sieb zu füllen versucht 

289° (Aus Galen, Cor. 328).2) 
| Den Spott über kindisches Vorurteil finden 
290° wir bei Plutarch, vita Arati c. 30 (H. 198): die 
Vögel fliehen den Kuckuck, der, wie sie glau- 
© ben, später ein Habicht werden wird, und in 
291° Ph. V, 5; der Possenreisser erntet mit seinem 
| nachgeahmten Schweinegrunzen Beifall, während 
der Bauer, der ein verstecktes Schwein quieken 

lässt, ausgelacht wird, 


Unmögliches kann niemand unternehmen, 
Zu dem Worte des jüngeren Celsus (Dige- 
sten 17, 185) »Impossibilium nulla obligatio est», 
_ volkstümlich umgeformt »Ultra posse nemo obli- 


292 gatur», bildet eine Illustration die Fabel H. 185: 


der Mistkäfer, der rund und fett gefressen zu 
seinem Kameraden zurückkehrt, wird von die- 
sem zu unrecht der Selbstsucht beschuldigt; da 

die Nahrung aus feuchtem Kot bestand, konnte 
er trotz bestem Willen nichts mitbringen, 


Wenn zwei sich streiten, freut sich der dritte. 
Nur ein Beispiel finden wir für diesen Ty- 
293’ pus, und zwar in H. 247: der Fuchs raubt dem 
1) Das Motiv des: Meeraustrinkens findet sich auch in der von 


Spiegelberg (Demotische Texte auf Krügen, Leipzig 1912, S. 17) 
veröffentlichten Fabel vom Meer und der Schwalbe. Vgl. Z. f. 
Volksk. 16, 95. | 


:2) Vgl. Plutarch, prov: 8: koskino hydör antleis und 46: eis 


tetremenon pithon antleis. Plautus, Pseudolus 102: Non pluris 
refert, quam si imbrem in cribrum ingeras (Par. gr. 1, 348 und 


343). 
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Löwen und Bären während einer Kampfpause 


die Beute, um die sie gestritten haben. 


35*. Der Umgang mit Schlechten. 


294 


295° 


296’ 


997° 


298’ 


299 


Die alte Wahrheit, die wir schon bei Euri- 
pides finden (im Phoenix, Trag. Graec. Fragm. 
ed. Nauck, fr. 812, 7 ff): »aner toiu tos estin, 
hoisper hedetai synon» !) und der Goethe die 
Form gegeben hat: »Sage mir, mit wem du um- 
gehst, so sage ich dir, wer du bist», wird ver- 
anschaulicht durch die Fabeln H. 320: der Esel- 
käufer gibt den Esel zurück, der sich in seinem 
Stall zu dem faulsten Esel gesellt, und H. 160, 
Ph. IV, 12: Herakles begrüsst im Himmel nicht 
den Plutos, weil er sich auf Erden immer nur 
bei den Schlechten aufhalte. 

Eine Variante ist B. 13, H. 100; Der Storch, 
der mit den Kranichen gefangen wird, erleidet 
den Tod wie diese, obwohl er seine Unschuld 
beteuert. 

Die aristokratische Anschauungsweise, dass 
der Vornehme sich den Unwürdigen fernhält, 
finden wir ausgedrückt in B. 197, H. 153: Zeus 
verweigert die Annahme eines Geschenkes der 
Schlange, 2) und Ph. 1, 29: der Eber hält es für 


seiner unwürdig, sich am Esel für dessen Be- 


leidigung zu rächen. Auch der Bauer empfindet. 
es als beschämend, von so unedlen Tieren wie 
Eseln abgeworfen zu sein (H. 3). Die Mahnung, 
sich mit Unwürdigen nicht einzulassen, lesen. 


:300’301'wir aus den Fabeln Rom. 9 und Rom. 84 her- 


aus: der Affe tadelt den Spiegel, dass er sich 


1) Vgl. Otto, Sprichw. S. 178, nr. 877. 
2) Vgl. Sophokles, Aias 679: echthron adora dōra kuk one- 
sima; Otto, Sprichw, S. 120, nr. 577. 
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von der Schnecke beschmulzen lasse, und der 


_ Stier erntet Spott und Hohn, da er die Kampf- 


302’ 


36*. Was 


303’ 
304’ 


305’ 
306’ 


307’ 


ansage der Mücke angenommen hat, nun aber 


von ihr zum Besten gehalten wird. 


-= Eine Freude ist es für jeden, wenn ein Böse- 
wicht samt seinen Genossen von der gerechten 
Strafe getroffen wird: mit Genugtuung sieht der 
Fuchs (bei Babrius: ein Mann), wie die Schlange 
auf dem Dornstrauch einen reissenden Strom 
hinunter getrieben wird (B. 173, H. 145). 1) 


dem einen angenehm ist, bringt dem andern oft 
Schaden. 


Volkstümlich ist im Deutschen die Weisheit 
dieses Typus ausgedrückt durch das derbe:. 
»Wat dem einen sin Uhl, is dem andern sin 
Nachtigall.» Des Fischers Tätigkeit trübt das 
Wasser und macht es somit für die Anwohner 
ungeniessbar (B. 219, H. 25); die Gärtnersgattin 
wünscht sich Regen, die Töpfersgattin Sonnen- 


schein (B. 228, H. 166); Kohlenbrenner und 


Walker können ihre Tätigkeit nicht ineinem 
Hause ausüben (H, 59); das Feuer brennt den, 


der nicht mit ihm umzugehen weiss, nützt aber 
dem, der dies versteht (Plutarch, De capienda 


ex inimicis utilitate c. 2, H. 387), dem Ochsen 
ist das liebkosende Streicheln der Menschen 
angenehm, dem Floh würde es nicht bekom- 
men (H. 426). 


37*,. Dienste, die nur schaden, werden zurückgewiesen. 


Hermes verzichtet auf die Ehrenbezeigung 
des Hundes; er ist zufrieden, wenn sein Stand- 


1) Vgl. oben S. 30. 
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308’ 


309’ 


310 


311’ 


bild nicht verunreinigt wird (B. 48); der den 


= Arzt spielende Wolf vergrössert infolge seiner 
"Unkenntnis nur des Esels Schmerzen, statt sie 
zu lindern (B. 250 = Ps.-Dos. 13). Den Helfer, 
der nicht helfen kann, ohne zu schaden, er- 


kennen wir auch in B. 202, H. 32: der Dorn- 


strauch verwundet den Fuchs, der zu ihm seine 
Zuflucht nahm, und B. 46, Synt. 20, H. 131: 
die Besucher des kranken Hirsches fressen das 
‚Gras vor dessen Höhle ab, so dass er nach der 


Gesundung Hungers stirbt. 


38*. Von einem Teil auf das Ganze schliessen, 


312° 


314’ 


315 


310 


Der Sinn ‘des griechischen Sprichwortes: ex 


onychos ton leonta (graphein)» 1) lateinisch ver- 


kürzt: »ex ungue leonem»? ist anschaulich dar- 
gestellt in B. 1, H. 403: der Löwe beginnt den 


Jäger zu fürchten, nachdem er die Kraft seines 
= Pfeiles kennen gelernt hat; Ph, III, 1: aus dem 
Duft des geleerten Weinfasses schliesst die Alte 


auf die Güte des ehemaligen Inhalts; H. 57:.der. 


\ Blinde, der das Wolfsjunge befühlt, kann die 


Art des Tieres nicht erkennen, weiss jedoch, dass 
es den Schafen gefährlich werden wird; H. 52: 
der Mann schliesst aus dem Umstand, dass die 


Hirten seine Frau hassen, die sie doch nur-mor- 
gens und abends sehen, auf deren schlechten 


Charakter. | | 

_ Das bei Aristoteles (Eth. Nic. I, 6) überlie- 
ferte Wort: »mia chelidon ear u poiei» drückt 
dann das Gegenteil aus: es warnt, in dem eben 


behandelten Sinne zu verfahren. Das Sprich- 
wort sfammt aus der Fabel B. 131, H. 304: der 


verschwenderische Jüngling und die SCHWaDE. 


1) Macarius IN, 95 (Par. er. Il, 165). 
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39*. Der Anstifter ist schlimmer als der Täter. 


317 


318’ 


319 


320 


Das Meer verteidigt sich gegen den Vorwurf 
der Grausamkeit; es sei selbst ruhig und sanft, 
nur die Winde wühlten es auf und brächten 


den Schiffen Gefahr (B. 71, H. 94); der gefan- 
‚gene Trompeter wird getötet, obwohl er selbst 


am Kampfe nicht teilgenommen hat; durch sein 
Blasen aber hat er die Massen in die Schlacht 
getrieben (B. 179, H. 386); das Brecheisen ist 
nicht schuld am Sturze der Mauer, sondern der, 
der es stösst (H. 402). | 

Als Anstifterin zu böser Tat wird auch die 


_ Krähe gezeichnet, die dem Adler den Rat gibt, 


die Schildkröte am Felsen zu zerschmettern 
(Ph. II, 6).}) | 


40*. Der Schein trügt. | 


321’ 


322° 
328 


324 


Der Vogelfänger, der eine laut zirpende Grille 
fängt, ist erstaunt, einen im Verhältnis zur Stim- 
me so kleinen Körper zu finden (Aphth. 4, H. 
172); ebenso ergeht es dem Löwen, als er des 
Frosches Geschrei hört (H. 248). Wanderer 
halten in der Ferne schwimmendes Reisig für 


‘ein Schiff; erst als es näher gekommen ist, er- 


kennen sie seine wirkliche Natur (H. 310). Die 
Fischer hoffen wegen der Schwere des Netzes 
auf einen guten Fang; zu ihrer Enttäuschung 
finden sie aber nur Steine (B. 209, H. 23). 

= Eine Variation dieses Typus ist, dass der 
glänzende äussere Schein nicht die wirkliche 
Gediegenheit beweist (»Es ist nicht alles Gold, 


was glänzt»): das Leben der Stadtmaus ist 


1) Einen anderen ST (2*b, nr. 63’) haben die griechischen 


Fassungen. — Über den Zusammenhang dieser Fabel mit der 
. Sage vom Tode des Aeschylus vgl. E. Rohde, Kl. Schr. 2, 209 ff. 
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zwar üppiger als das der Landmaus, birgt aber 
325; um so mehr Gefahren (B. 108, H. 297); der Wolf 
326’ (B. 100, H. 278, Ph. Ill, 7), der Hausesel 
327 328’ (B. 160, H. 328), der Wildesel (H. 321) und der 
329’ Arena-Hund (B, 153) ziehen ebenso wie die 
Landmaus ein kärgliches, aber ruhiges Leben 
dem üppigen, aber gefahrvollen vor, die Ameise 
das arbeitsame dem Schmarotzerleben der Fliege | 
330° (Ph. IV, 25). Das Kalb ist froh, dass es nicht 
| wie der Stier zu arbeiten braucht; es wird aber 
früh geschlachtet, während der Stier ein langes 
331’ Leben geniesst (B. 37, H. 113). Das äussere 
Zeichen der Mannbheit ist noch nicht die Mann- 
heit selbst: das sagt Zeus den Ziegenböcken, 
die sich beschweren, dass ihren Weibern Bärte 
332’ verliehen seien (Ph. IV, 17). Ein grosser Schädel 
braucht noch kein grosses Gehirn zu umschlies- 

333’ sen (H. 47, Ph. I, 7: Fuchs und Maske). 
Dass umgekehrt die Hässlichkeit des Äusse- 
| ren oft im Widerspruch zur Schönheit des In- 
334’ nern steht, wird gezeigt in Ph. V, 1: dem Ty- 
rannen Demetrius fällt ein besonders hässlicher 
Mann auf, ais er erfährt, es sei der Dichter Me- 
nander, erscheint ihm das Äussere gar nicht 
mehr abstossend. Hier haben wir noch die 
Steigerung: Schönheit der Seele lässt auch den 
Körper schön erscheinen. Dass mau nach dem 
äusseren hässlichen Anschein nicht urteilen dürfe, 
335 will Phaedrus auch mit der Fabel IlI, 4 (der 

Schlächter und der Affe) sagen. 


41*. Die eigene Niederlage (oder Schuld) gesteht niemand 
gern ein. | | | | 

»Die Trauben sind mir zu sauer», sagte der 

Fuchs, als er sie nicht erreichen konnte (B, 19,, 
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338’ 
339' 


340’ 
341’ 


342’ 


343 


344° 
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H. 33, Ph. IV, 3); der Jäger, der den Hasendieb 
nicht einzuholen vermag, behauptet, er habe 
ihm den Hasen schenken wollen (Synt, 49, H. 
163); der aus dem Speisesaal geworfene Hund 
gibt auf Befragen vor, so trunken gewesen zu 
sein, dass er nicht wisse, wie er herausgekom- 
men sei (B. 42, H. 62), und der durch den reis- 
senden Strom fortgeschwemmte Fuchs behauptet, 
eine wichtige Botschaft zu haben (H. 30). 


Dass viele die Schuld bei anderen statt bei 
sich suchen, wird gegeisselt in B. 143, H. 122: 
die Eichen geben Zeus die Schuld an ihrem 
Unglück, der Axt zum Opfer zu fallen, !) und 
B. 49, H. 316: der am Brunnenrand eingeschla- 
fene Wanderer wird, wenn er in den Brunnen 
gefallen ist, der Tyche Vorwürfe machen. Ähn- 
lich ist B. 198, H, 101: der Bauer, der einen 


Schatz gefunden hat, dankt der Erde statt der 


Tyche; wenn er ihn wieder verliert, wird er aber 
sicher dieser die Schuld geben, Der trödelnde 
Herr schilt den fertigen Hund der Langsamkeit 
(B. 110), und die Flüsse beklagen sich beim 
Meer, dass es ihr Wasser ungeniessbar mache 
(Synt. 4, H. 380). 

Eine dritte Variation ist die, dass mancher 
seine Schuld nicht nur nicht einsieht, sondern 
sogar noch schadenfroh über das Unglück lacht, 
das durch ihn entstanden ist: die Schmiede und 
die den Hungertod sterbende Maus (Ignatius, 
tetr. I, 8= Crusius, Babr. p. 266). 2) 


1) Fast gleichen ET, aber ungleichen ST hat B. 38, H. 123 
(Eiche und Holzhauer): s. ST 30*, nr. 274°, 

2) Über die Verwandtschaft dieser Fabel mit der Achikar- 
Fabel vgl. Sachau, Pap. 57, Z. 12 ff., oben S. 31 f. 
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42*. Das Lob des Fleisses und der Tadel der Faulheit. 1} 


Dass sich der Fleiss als das beste Vermögen 
= erweist, wird veranschaulicht durch die Fabel 
346’ von dem Schatz im Weinberge (H. 98). 

Wer zu faul ist, um selbst für seinen Le- 
bensunterhalt zu sorgen, findet auch bei anderen 
‚gerechter Weise keine Unterstützung (B. 140; 

349” H. 401: Grille und Ameise, und H. 295: Mist- 
käfer und Ameise).2) Als Urbild der Faulheit 
wird das Hündchen des Schmiedes hingestellt, 

das aus seiner faulen Ruhe nur erwacht, wenn 

348° es die Essensgeräusche vernimmt (B. 190, H. 413). 


43*. Freunde versagen oft in der Not. 


In humoristischer Weise rd dieser Typus 
in den Fabeln von den Wanderern und dem Bä- | 
349° ren (B. 195, H. 311) und den beiden Soldaten, 
350° die einem Räuber begegnen (Ph. V, 2), behan- 
delt. Auch der Bauer kann sich auf seine Freunde, 
die er zum Mähen bestellt hat, nicht verlassen 

351’ (B. 88, H. 210). 3) 


44*. Freundschaft lässt sich nicht erzwingen. 


Bauer und Schlange können sich nicht ver- 
'söhnen, so lange noch die Erinnerung an das 


1) Über das Faulheitsmotiv s. Bolte-Polivka 2, 207 ff. 

2) Daher das Sprichwort Apostolius VI, 84 a (Par. graec. 2, 
388): ei therus horais euleis, cheimOnos örchü. Vgl. Sprüche 
Salomos 10, 5: Wer im Sommer sammelt, der ist klug; wer aber 
in der Ernte schläft, wird zu schanden. Hierin liegt auch das 
Lob der klugen Voraussicht, das sich mit der Geschichte vom 
weisen Sy. berührt, s. R. Herzog bei E. Horneiffer, Der junge 
Platon 1, S. 162. 

3) a Ennius, Sat. fr. inc. 4, p. 159—161 Vahlen, 1854; Gel- 
lius, Noctes Atticae 2, 29. Pauli, Schimpf und Ernst c. 867. .. 


45®. 
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gegenseitig zugefügte Leid in ihnen lebendig ist 
352° (B. 167, H. 96). ı) 


Wer Gules tut, wird Gutes empfangen (Dankbarkeit). 2) 


Zu diesem Typus gehören die Dankbarkeits- 

fabeln vom Adler, der seinen Befreier aus Todes- 

353° gefahr rettet (B. 144, H. 92 und Aphth. 28, H. 120), 
35° oder ihn beschenkt (B. 176, H. 6); 3) von der 
355 Maus, die den Löwen befreit (B. 107, H. 256); 4) 


356° von der Ameise, die die Taube rettet (H. 296), 


40*. 


. vom Panther und Löwen, die ihre Wohltäter 
357? schonen (Ph. Ill, 2 und Rom. 40) und vom Pferde, 
Ochsen und Hunde, die den Menschen für die 
= _ genossene Gastfreundschaft : beschenken (B. 74, 
358 . H. 173). 5). 
: Jedes Übel muss vernichtet werden. i 
Der -Mensch tötet den Floh trotz seiner Bitte 
um Schonung, da er eben ein Übel, wenn auch 
359’ ein kleines, ist (H. 425); auch das Wiesel ver- 
dient keine Schonung, da sein Nutzen gering 
istim Verhältnis zu dem Schaden, den es anrichtet 


') Vgl. Publilius Syrus 91: Cum inimico nemo in gratiam 
tuto redit. Seiler, Lehnsprichw. S. 129. Bolte-Polivka 2,461. 


-= 2) Vgl. zu diesem Typus Aug. Marx, Griech. Märchen von `“ ` 


dankbaren Tieren (Stuttgart 1889); Bolte-Polivka zu Grimm KHM 
nr. 17, 62, 104. a, 191; Schmidt-Kahle, Volkserzählungen aus 
Palästina (Göttingen 1918) nr. 42 und 52; Aarne, Mt. 554. Als 
Gegentypus: ST 56*a. no we a y | 

3) s. auch ST 54*c, nr. . 489". | Br 

4) s. auch ST 23*, nr. 239. Zum 1. Teil der Fabel, der‘ 
grossmütigen Schonung der Maus durch den Löwen, hat das 
Sprichwort Zenobius Ill, 67 Laar gr. l, 1: elepha as mya uch ha- 
liskei, Beziehung. 

5) Vgl. unser Märchen die Lebenszeit (Gim: nr. 176, 
Bolte-Polivka 3, 290 ff.) Denselben ET, aber entgegengesetzten 
ST (Undank) hat die Fabel Achikar Syr.. p. 125 vom Hunde, der 
sich am Ofen der Töpfer wärmt, sie aber hinterher dafür anbellt.. 
Vgl. oben S. 29 £ 
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360° (B. 27, H. 89, Ph. I. 22). Eine Variation bildet 
die Fabel von dem Kahlkopf und der Fliege 
361’ (Ph. V. 3): die Fliege hat, obwohl ihr Stich nur 
unbedeutend ist, wegen der Vorsätzlichkeit und 
Boshaftigkeit ihrer Tat den Tod verdient. Manch- 
mal zieht die Beseitigung des Übels sogar den 
grössten persönlichen Schaden mit sich: so muss 
der Bauer den ganzen Rock verbrennen, um die 
‚362’ Läuse los zu werden (Appian, Bell. Civ, I, 101; 
| H. 411); 1) ja die Schlange kann sich sogar nur 
dadurch von der Wespe erlösen, dass sie mit 
jener zusammen sich vom Rade überfahren lässt 

363° (H. 393). 
= Das man das Übel im Entstehen be. 
kämpfen muss (vgl. Ovid., rem. am. 91: Prin- 
cipiis obsta und Cicero, Philipp. 5, 11,31: Omne 
malum nascens facile opprimitur; Otto, Sprichw. 
S. 287, nr. 1470) lehrt die Fabel von der getre- 
tenen Schlange, die es versäumt hat, den ersten, 
364° der sie trat, zu stechen (H. 347), ebenso die 
| Fabel vom diebischen Knaben und seiner Mutter 
365’ (H. 351). 2) 


47“. Niemand darf Unrecht vorwerfen, der selbst Unrecht tut. 3) 
Der Wolf darf sich nicht beklagen, wenn 
der Löwe ihm das Schaf entreisst, das er selbst 


1) Derselbe ST bei Bolte-Polivka 3, 288, wo jemand sein. 
Haus anzündet, um der Fliegenplage ledig zu werden. 


2). s. auch ST 55*, nr. 499. Pauli c. 19. 


3) Unter diesen Typus würde die Achikar-Fabel bei Sachau, 
‘Taf. 48, col. 1, 7 pap. 57 fallen: Der Dornstrauch macht dem 
'Granatbaum Vorwürfe, dass man seine Früchte nicht berühren 
könne, ohne Dornen zu fassen; der Granatbaum antwortet, dass 
der Dornstrauch ja nur aus Dornen bestehe und gar keine 
.Früchte habe. 


48*. 
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367° 


368’ 


49*. 


50*. 


369° 


370 


837r 


872 
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gestohlen hat (B. 105, H. 279); mit ebenso wenig 


Recht jammert die Löwin ob der Tötung ihres 


Jungen, sie, die selbst schon Unzählige getötet 
hat (Synt. 11, H. 2) 


Das Aüge des Herrn sieht alles. 


Eine etwas irockene Beispielserzählung ist 


die Fabel vom Hirsch, der in den Ochsenstall 


flieht und von den Knechten übersehen, vom 
Herrn aber entdeckt wird (Ph. II, 8). 


Aus nichls wird nichts. 


Das Kriegspferd, das im Frieden schlecht ge- 
füttert worden ist und noch dazu wie ein Esel 
arbeiten musste, bricht zusammen, als es wieder 
in den Krieg ziehen soll (B. 76, H. 178); 1) der 
Pferdeknecht wird durch Striegeln und Reiben 
des Pferdes nicht das Futter ersetzen können, 
das er stiehlt, um es heimlich zu verkaufen 


(B. 83, H. 176), und der Reiter, der nicht für 


das ueugeborene Füllen sorgt, hat sich den 
Schaden selbst zuzuschreiben (Synt. 45, H. 51). 


Man kann nicht zwei Herren dienen. 


Dem Mann in mittleren Jahren, der zwei 
Frauen, eine junge und eine alte, hat, werden 
von der jungen die grauen, von der alten die 
blonden Haare ausgerupft (B. 22, H. 56, Ph. II, 


2). Hans Haas (»Das Scherflein der Witwe» 


und seine Entsprechung im Tripitaka, Lpzg. 
1922, S. 34 — 36) bringt diese Fabel in Zusam- 


1) Sprichwort: aph’ hippon ep’ onus, Otto S. 233, nr. 1163. 
Über das Sprichwort des Gegensinns: ap’ onon eph’ hippüs. 
Otto S. 42, nr. 189. 


51*. 
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menhang mit der Geschichte von Buridans Esel, 
der zwischen zwei Heubündeln verhungert, Als 
Parallele hierzu berichtet Ed. Chavannes 
(Fables et Contes de l’Inde extraits du Tripitaka 
Chinois: Actes du Congrès d’Alger, Ve section) 
nach chinesischen Quellen des 3. Jahrhunderts 
unserer Zeitrechnung die Geschichte von einem 
Hunde, der zur Stunde der Mahlzeit zwei durch 
einen Fluss getrennte Monasterien aufzusuchen 
pflegt; als eines Tages die Glocken beider Klör 
ster zugleich zur Essenszeit läuten, wirft er sich 
ins Wasser, schwimmt aber, unschlüssig, nach 
welcher Seite er sich wenden soll, so lange hin 


"und her, bis er ertrinkt (Vgl. Pauli c. 24). In 


derselben Quelle steht aber auch. eine genaue 
Entsprechung zu unserer Fabel von dem Manpe 
mit den beiden Frauen. 


Paradoxa, 


373 


374 


375’ 


Zu dem ET der verkehrten Welt ist ein Sei- 
tenstück der ST der Paradoxa. Das deutsche 
Sprichwort: »Was tut der Esel mit der Sack- 
pfeife» hat seine Quelle in der Fabel Ph, app. 
12: Asinus ad lyram, die ihrerseits wieder in 
enger Beziehung steht zu dem griechischen 
Sprichwort: onos lyras (Diogen. 7, 33; Par. gr. 
1, 291).1) Zu diesem Typus gehören noch Ph. 
V, 6: zwei Kahlköpfe finden einen Kamm (vgl. 
das griechische Sprichwort: phalakros ktena, 
Par. gr. I, 459), Ph. III, 12: der Hahn findet 


1) Vgl. Otto, Sprichw. S. 41 nr. 184 und Marchianö S. 95 f. 
Den musizierenden Esel haben wir in dem Märchen. »Die Bre-. 
mer Stadtmusikanten» (Grimm nr. 27; vgl. Bolte-Polivka 1, 237 
$f.) Über eine ägyptische Darstellung des Harfe spielenden Esels 
s. Marchiand p. 119. 
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eine Perle, die beiden Hyänenfabeln (H. 405 und 
406) und Cor. 328 (aus Galen) der Tor versucht 
ein Sieb zu füllen!), Ferner könnte man alle 
anderen unter dem ET »Verkehrte Welt» ste- 
henden Fabeln hier anführen. 


52*. Charakterfabeln. 2) 


Wie es in der dramatischen  Dichtkunst 
Charakterschauspiele, meist Charakterkomödien, 
gibt, so gibt es auch in unsern Fabeln einige, 
die wir zusammenfassend als Charakterfabein 
bezeichnen können, In ihnen wird oft weder 
eine sittliche Lehre gegeben noch eine Regel der 
Klugheit aufgestellt, sondern dem Leser oder 
Hörer nur ein Typus als abschreckendes Beispiel 
vor augen geführt. 


52*a). Der Selbstsüchtige. 


378 


379 


380’ 


Der Egoismus wird gegeisselt in H. 309 (Die 
Wanderer, die ein Beil gefunden haben): jeder 


sucht Teilhaber seines Unglücks, nicht seines 


Glücks, möchte aber gern Teilhaber des Glücks, 
nicht des Unglücks sein. Dass der Selbstsüch- 
tige nur dann gern gibt, wenn er wirklich 
von einer Sache keinen Nutzen hat, wird ge- 
zeigt in H, 272: der Wolf weist dem Pferde ein 
üppiges Gerstenfeld nach, und ähnlich B. 34 
(H. 348): das Kind hält die Eingeweide, die es 
ausbricht, für die eigenen; die Mutter tröstet es 
aber damit, dass es ja nur die des Rindes seien, die 
es eben gegessen habe. -Zum Typus des Selbst- 
süchtigen gehört auch die Fabel vom Hunde, 


I) vgl. ST 32*, nr. 289, 


111 ff. 


2) Über die Charaktertypen handelt ausfürlich Marchiand p. 
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‘der einen Brief für unnütz hält, in dem nichts 


von Fleisch und Knochen steht (H. 332), ı) 


52*b). Der Missgünstige. 


382° 


383’ 


384’ 


385’ 


386’ 


387 


Der Neidische wird dargestellt in den Fabeln 
B. 142, H. 18: die Ziege sucht den Esel, den 
sie beneidet, ins Unglück zu stürzen, 2) Rom. 56: 
der Fuchs verrät den Wolf an den Hirten, 3) 
und cod. Paris., s. gr. 504, X, 190 (bei Hausrath, 
Unters. z. Überl. d. äs. Fab., p. 306): der Esel 
beneidet den Maulesel, weil er mehr Futter 
bekommt, doch keine grössere Last trage; der 
Maulesel hat nur Verachtung und Spott dafür. 


Mit der Fabel von dem in der Krippe liegenden 


Hunde, der das Pferd nicht fressen lässt (aus 
Lukian, Adv. Indoctum c. 30, H, 228)4) soll der 
getroffen werden, der selbst von einer Sache 
keinen Nutzen hat, aber auch anderen den Ge- 
brauch nicht gönnt. Der Neid, der ganz unbe- 


gründet ist, der sich ‚sogar gegen den eigenen 


Wohltäter richtet, wird gegeisselt in B. 128, H. 
317 (aus Xenophon, Comment. II, 7, 13): das 
Schaf beneidet den Hund um seine Stellung 


und sein Futter, ohne daran zu denken, dass 
es nur in seinem Schutz friedlich weiden kann. 5) 


Der Missgünstige erträgt selbst sogar gern 
ein Übel, wenn er nur seinem Feinde damit 
schaden kann (Av. 22: Phoebus, der Neidische 
und der Geizige). 


i) s. auch ST 1* c, nr. 31'. 

2) s. auch ST 53*b, nr. 45r. 

3) s. auch ST 53*b, nr. 453'. 

4) Sprichwort: kyon en phatne, Macarius V, 34 (Par. gr. II, u 
5) Vgl. Gerhard, Phoinix (1909). S. 246, Anm. 4. 
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52*c). Der Unzufriedene und der Zufriedene. 


Der Pfau hat an seiner Schönheit noch nicht 
genug, er möchte auch die Stimme der Nachti- 
388’ gall haben (Ph. III, 18), das Kamel bittet den Zeus 
389’ um Hörner, wie der Stier sie hat (B. 161, H. 184), ı) 
nE und der Esel ist mit keinem seiner Herren 
390 zufrieden (B. 201, H. 329).2) Nicht ange- . 
führt werden sollen hier die Fabeln, in denen 
die Unzufriedenheit ein Nebenzug ist, der nur 
zur Einführung des Hauptmotivs dient. — In be- 
häbiger Zufriedenheit dagegen wiegt sich der 
Ochse, als er einen Sattel sieht, der doch nicht 
für ibn bestimmt ist (Diehl, Anthologia lyrica, 

fragm. iamb, adesp. 12, p. 263). 3) 


52*d). Der Geizige. 

| | Das horazische Wort (sat, I, 1, 41): »Quid 
iuvat immensum te argenti pondus et auri fur- 
tim defossa timidum deponere terra?» wird il- 
lustriert durch die Fabel vom Geizhals und sei- 
392? nem vergrabenen Goldklumpen (H. 412). Der 
= =- Fuchs, der seinen Schwanz lieber durch den 
Kot zieht, als auch nur ein Stückchen dem Af- 
393’ fen abzugeben, gehört hierher (Ph. app. 1.), eben- 
falls die Fabel vom Pferd, das dem Esel ein 
bisschen Gerste verweigert, ihm aber für später 
eine grosse Menge verspricht (Ademar 58 — Her- 

399 vieux 2, 142). 


52*e). Der \ Gewinnsächtige 
Ein Bild des unermüdlich an sich Raffenden 
wird gezeichnet in der ätiologischen Fabel von 
1) s. auch ST 17*, nr. 215’. 


2) s. auch ST 17*, nr. 214°, 
3) Vgl. dazu Crusius im Rhein. Mus. 44, 459 f. 
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der Ameise, die früber ein Mensch war und 
wegen ihrer Habgier in ein Tier verwandelt 


_ wurde (H. 294). Dass der gemeinsame Vorteil 


sogar Feinde versöhnen kann, sehen wir aus 
H. 345, wo Wiesel und Schlange vom Kampfe 
abstehen, um sich auf die Mäuse zu stürzen, 


52*f). Der Unbarmherzige. 


397 


Den Unbarmherzigen will die Fabel vom 
Pferde treffen, das dem ermüdeten Esel trotz 
seiner Bitten nichts von seiner Last abnimmt, 
aber schliesslich, als dieser zusammengebrochen. 
ist, die ganze Last samt des Esels Fell aufge- 
bürdet bekommt (B. 7, H. 177). 1) 


.-52*g). Der Unbeständige. 


398° 
399’ 


400 


401’ 


402’ 


Den Mantel nach dem Winde kehrt die Fle- 
dermaus, die sich einmal als Maus, einmal als 
Vogel ausgibt (H. 307; mit ätiologischem Schluss 


bei Rom. 54), ebenso der Strauss (H. 391, Babr, 


Crus. p. 272). Unbeständig sind ebenfalls der 
Mond, dem seine Mutter wegen seiner stetigen 
Gestaltveränderung kein Kleid machen kann (aus 
Plutarch, Septem sap, conv. c. 14, H. 389) und 
die Hyäne, deren Liebesantrag der Fuchs nicht 


annimmt, weil sie nach der Sage jährlich ihr 


Geschlecht wechselt (H. 405). Wankelmütig ist 
der Hund, der im Winter sich ein Haus bauen 
will, im Sommer es aber für unnütz und zu 


schwierig hält (Plutarch, Septem sap. conv, c, 
14, H. 222). 


52*h). Der Treulose. 


Die Treulosigkeit kommt in unseren Fabeln 
nur in Verbindung mit der göttlichen Vergeltung 


1) s. auch ST 53* b, nr. 457. 
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403’ 
404’ 
405’ 
406° 
407 
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vor,!) und zwar in B, 138, H. 356 (Rebhuhn 


und Mensch), B. 186, H. 5, Ph. I. 28 (Adler und 
Fuchs),2) B. 191, H. 298 (Maus und Frosch), 


B. 222, H. 326 (Esel, Fuchs und Löwe) und 


schliesslich Rom. 7 (Die beiden Hähne und der 
Habicht). | i 


52*i). Der Sireitsüchtige. 


408’ 
409’ 


410 


Drei Fabeln richten sich gegen den Streit- 
süchtigen. In der ersten (B. 145, H. 159) ver- 
sucht Herakles einen Apfel — die Streitsucht — 
zu zertreten; er wird jedoch nur immer grösser 
und versperrt ihm schliesslich den Weg. In der 
zweiten (B. 213, H, 22) sieht das Rebhuhn mit 
Genugtuung, dass die Hähne, die es selbst eben 
aus ihrem Käfig vertrieben haben, sich auch 
unter -einander befehden, und in der dritten 
(B. 15: Athener und Thebaner) soll gesagt wer- 
den, dass ein Streit um Dinge der inneren Über- 
zeugung doch nie zu einem positiven Ergebnis 
führt. | | 


52*k). Der Leichtsinnige (Nachlässige). 


411’ 


412 


413’ 


Dem Hirten, der beinahe den Wolf mit in 
den Stall eingeschlossen hätte, wäre seine Unacht- 
samkeit teuer zu stehen gekommen, wenn der 
Hund nicht aufgepasst hätte (B. 113, H. 371); 


‘durch seine Sorglosigkeit verliert der Hase sei- 


nen Wettlauf mit der Schildkröte, während diese 
durch Beharrlichkeit über ihn siegt (B. 177, H. 
420).3) 

Die Fabel B. 207, H. 214 (der Knabe tadelt 
die Schnecken, die zischen, als sie Berosiel wer- 


) Vgl. zu allen diesen, Fabeln ST 53*b. 
2) Vgl. Archilochos fr. 39 u. 86 ff. Bergk. 
3) Bolte-Polivka 3,341. 
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den) soll diejenigen treffen, die selbst im Un- 
glück ihren frivolen Leichtsinn bewahren. 


52*]). Der Gewaltlätige. 


414 


415’ 


416° 


417 
418° 
419 
420’ 


52*m). 


421’ 


422%’ 


Von dem Gewalttätigen muss man sich fern- 


-© halten, wenn man nicht selbst den ärgsten Scha- 


den erleiden will: so sagt die Bäuerin zu ihrem 
Manne, der den Löwen auf seinem Hofe ein- 
geschlossen hatte (H, 250); dasselbe denkt der 
irdene Topf, der sich vor der Berührung des 
eisernen hütet (B. 193, H. 422); 1) mit ähnlichen 
Worten warnt auch der Skorpion das Kind, ihn 


zu berühren (B. 168, H. 350), und das Reh be- 


klagt sein Los, als es den Löwen rasend sieht, 
der schon bei Verstande schrecklich ist (B. 90, 
H. 252). Die Frösche fürchten die Vermehrung 
der Sonne, die allein schon all ihre Sümpfe 
austrocknet (B. 24, Ph. 1. 6, H. 77). 

Dass der milde Herrscher mehr erreicht als 
der gewalttätige, lehren die Fabeln von Boreas 
und Helios (B. 18, H. 82) und Winter und Früh- 
ling (H. 414), 


Der Doppelzüngige. 


Den gehässigen Verleumder, der zweierlei 
Sprache spricht, meint die Fabel von der Katze, 
die Adler und Eber entzweit (Ph. II, 4).2) Auch 
die Fabel von dem Satyrn, der den Menschen 
flieht, weil er kalten und warmen Hauch aus. 
seinem Munde bläst (B. 192, H. 64), könnte auf 
den Doppelzüngigen gedeutet werden, obwohl 


1) Vgl. Sirach 13, 3: Was soll dir der irdene Topf bei dem 
eisernen Topf? Denn wo sie aneINandErstossen, so zerbricht er. 
2) s. auch ST 7*, nr. 130°, | Ä 
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53*. Religiöse Fabeln. 


53*a). Satiren gegen den Aberglauben 


423’ 


424' 
425 


426° 


427 


428’ 


429' 
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ich die Deutung als Satire auf den Aberglauben 
(s. ST 53* a, nr. 423’) vorziehe, 


Auch die Religion spielt in den Fabeln oft 
eine negative Rolle, da viele Fabeln nur 


sind, Die Dummheit, die aus Mangel an Er- 
kenntnis des Kausalzusammenhanges Wunder 
annimmt, wird gegeisselt in dem Satyrn, der 
den Menschen flieht, als er sieht, dass dieser 
mit seinem Hauche das Kalte warm und das 
Warme kalt machen kann (B. 192, H. 64). 1) 
Gegen den Glauben an Vorzeichen und Weissa- 
gungen richten sich H. 312: die Wanderer stö- 
ren sich nicht an der Begegnung des blinden 
Raben, der nicht einmal seine eigene Verstüm- 
melung voraussah; H. 379: der Soldat, der auf 
dem Wege zur Schlacht Rabengekrächz hört, 
macht das Omen zu schanden, indem er wieder 
nacb Hause zurückkehrt; H. 112: die Magierin, 
die sich anmasste, den Willen der Götter zu 
beeinflussen, kann nicht einmal die Menschen 
umstimmen, als sie zum Tode verurteilt wird, 
und H. 286: der Wahrsager weiss nicht, dass 
sein Haus ausgeplündert wird, Die Götzendie- 


- nerei wird verspottet durch Hermes selbst, der 


sich darüber lustig macht, dass vom Bildhauer 
seine Bestimmung als »nekros» oder »theos» 
abhängt (B. 30); ferner durch die Fabeln von 
dem Manne, der ein Götterbild verkauft, um 
schnellen Gewinn zu erzielen (H. 2), und dem, 


1) Vgl. auch ST 52* m, nr. 422°, 
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der es ärgerlich zertrümmert, weil es ihm nicht 
geholfen hat, der jetzt aber in seinem Innern 
430’ Gold findet (B, 119, H. 66). Allzuvieles Opfern 
431’ wird widerraten, weil es arm: mache (H. 160). 1) 
Die Götter um Aufklärung eines Diebstahls zu 
befragen, ist zwecklos, da nicht einmal die Tem- 
432°  peldiebe durch ihre Hilfe ermittelt werden (B. 2). 
Als 
33*b). Fabeln positiv religiösen Inhalis 


| können folgende bezeichnet werden: das Heilige 
433’ soll nicht profaniert werden (Ph, IV, 11: Dieb 
| im Tempel); Reichtum soll man nicht erstreben 
434 unter Verletzung religiöser Pflichten (Ph. I, 27: 
Hund, Schatz, Geier); 2) wer gegen die Altäre 
x frevelt, kann auf die Hilfe der Götter nicht rech- 
435 nen (B. 78, H. 208: kranker Rabe und Mut- 
436’ ter); die Götter stärken nicht die Faulheit (B. 20, 
| H, 81: Herakles und der Ochsentreiber; ähnlich. 
437 H. 300: der Schiffbrüchige), 3) wollen auch wegen 
438" einer Nichtigkeit nicht belästigt werden (B. 216, 
=< H, 424: Floh und Mensch); sie sind allmächtig 
439’ (B. 68, H. 151: Zeus und Apollon im Bogen- 
440’ weitkampf), allwissend (B. 229, H. 55: Apollon 
und .. der Mann mit dem Sperling in der Hand) 
441°! und allgegenwärtig (H. 354: der Eid und der 
1) Babrius hat daraus eine Fabel gegen den Heroenkult ge- 
macht (B. 63); s. ST 1* a, nr. 17°. Die Prosafassung ist hier ohne « 
Zweifel ursprünglicher als Babrius. | 
E 2) s. auch ST 2* b, nr. 70°. 
` 3) Diese Fabeln leben bei den Neugriechen und Slaven fort 
i.d. Geschiċhte vom heil. Nikolaus, der dem Ertrinkenden zuruft, 
-er solle die Hände bewegen, dann werde er ihm helfen (A. 
Sonny im Philol. 72, 549). Vgl. Zenobius V,93 (Par. gr. 1, 157): 
syn Athena kai cheira kinei; Otto, Sprichw. 111 nr. 522; R. Köh- 
ler, Kl. Schr. 2, 102 ff. Über das Verhältnis beider Fabeln zuei- 
nander: Crusius, De Babrii ætate p. 205 u. 233. 
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E Meineidige); sie bestrafen jeden Täuschungsver- 

442° such (H. 58: der betrügerische Kranke) und jede 

443’ Missachtung (H. 154: Zeus und die Schildkröte), 

444’ belohnen die Wahrhaftigkeit (H. 308: Hermes 

und der Holzhauer) und vergelten dem, der sie 

445° ehrt (Ph. 1V, 26: Simonides und die Dios- 
kuren). 

Eine besondere Abteilung in der Gruppe der 

Fabeln positiv religiösen Inhalts nehmen dieje- 

nigen Erzählungen ein, deren Leitmotiv die 

göttliche Vergeltung ist, ohne dass die 

Götter persönlich eingreifen. Zu diesen gehört die 

alte Fabel des Archilochos (fr. 39 und 86 ff. Bgk.; 

vgl. Aristoph, Vögel 653 f.) vom Fuchs und Adler 

446 (B. 186, H. 5, Ph. I, 28), in der die Treulosig- 

keit des Adlers die gerechte Sühne findet. !) Den 

Freundesverräter trifft ferner die verdiente Strafe 

447’ in den Fabeln B. 222, H. 326 (Fuchs, Esel und 

448° Löwe), B. 138, H. 356 (Rebhuhn und Mensch) 2) 

449° und Rom. 7 (Die beiden Hähne und der Habicht). 

450’ Die Bosheit wird bestraft in B. 191, H. 298 

451’ (Frosch und Maus), B. 142, H. 18 (Ziege und 

452’ Esel),3) Rom. 55 (Habicht, Nachtigall und Vogel- 

453°454’ steller), Rom. 56 (Fuchs und Wolf),4) B. 11, H. 

61 (Bauer und Fuchs)5) die Verleumdung in 

455°456’ Ph. I, 17 (Schaf, Hund und Wolf),6) H. 264 

(Der Mörder und der Maulbeerbaum); die Un- 


1) Vgl. oben S. 51, Anm. 2. 

2) Vgl. Achikar Syr. p. 124, die Fabel vom Lockvogel. Haus- 
rath (Achikar und Aesop) nimmt eine Entlehnung unserer Fabel 
aus dem syrischen Achikar an. i 
3) s. auch ST 52* b, nr. 382°. 

4) s. auch ST 52* b, nr. 383°. 

5) s. auch ST 8*, nr. 131’. 

6) s. auch ST 9*, nr. 166°. 
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457°  barmherzigkeit in B, 7, H. 177 (Pferd und Esel); ı) 
458 der Mord in H. 48 (der Mörder). In einer nicht 
459 sehr schönen Fabel (Ph. II, 1) verkörpert gr 
- Löwe die göttliche Gerechtigkeit. 

Ä Dass niemand seinem Schicksal ent- 
460° gehen kann, wird veranschaulicht durch B. 136, 
H. 349 (das Kind und der gemalte Löwe) und 
461° B. 230 (Kind und Rabe). Oft bringt uns das 
Geschick Gefahren von einer Seite, woher wir 
462’ sie am wenigsten erwarten (B. 225, H. 29: der 
463’ Eisvogel,2) H, 126: der Hirsch am Strande, B. 
464° 118, H, 418: die Schwalbe am Gerichtshause, 
465’ B. 43, Ph. I. 12, H. 128: der Hirsch an der Quelle). 
Die Launen des Schicksals muss der Mensch 
ertragen: nach einem reichen und ehrenvollen 
. Leben erwartet uns oft ein schmähliches Ende 
466’ (B. 29, Aphth. 13, H, 174, Ph, app. 19: das alte 
| Rennpferd in der Mühle); aber auch sein Gutes 
hat dieser Wechsel: der Bösewicht, der heute 
noch übermütig triumphiert, ist morgen oft schon 
467°. tot (B. 181, Aphth. 37, H. 404: Bock und Wein: 
stock),3) Töricht ist es, mit seinem Geschick zu 
hadern und »wider den Stachel zu löken» (Diehl, 
Anthologia lyrica, fragm. iamb, adesp. 13, p. 

468’ 263, Pferd und Esel), eg: 

| Die Götter haben 


1) s. auch ST 52* f, nr. 397°. 


2) Einige Beziehungen zu dieser Fabel hat die von Spiegel- 
berg (Demotische Texte auf Krügen, Leipzig 1912, S. 17) veröffent- 
lichte vom Meer und der Schwalbe: eine Schwalbe vertraut ihre 
Jungen dem Meere an, das aber nicht auf sie acht gibt und 
sie entfliegen lässt; die Schwalbe trinkt zur Strafe das Meer aus. 
Dieselbe Fabel findet sich auch im Pantschatantra (Beniey II, 
S. 87 ff.). | 


3) Vgl. oben S. 30. 


53* 


54*. 


54*a). 


FFC 56 | ‘Die Sinntypen. 141 


c). Lust und Leid eng verknüpft, 1) 


so dass nie eins ohne das andere zu dem Men- 
schen gelangt (Mythus des Sokrates; Plato, 
Phaedr. p. 60 B, H. 156). So hält der Mann, 
der einen goldenen Löwen gefunden hat, das 
469’ mehr für ein Unglück als ein Glück (H. 67). 
Die Taube ist stolz auf ihre vielen Jungen; doch 
geht mit dieser Freude der Schmerz zusammen, 
| da sie desto mehr durch den Tod verlieren muss, 
470° je mehr sie hat (H. 358). 
| = Doch umgekehrt irägt jedes Unglück ein 
Glück im Schoss: der Lebensüberdrüssige findet 


471’ einen Schatz (Synt. 48, H. 53) und den ob ihres 


Misserfolges mutlosen Fischern springt eiu Thun- 
472’ fisch ins Boot (H. 24). Doch darf der Mensch 
sich durch unverhofftes Glück nicht verleiten 
473 lassen, übermütig zu werden (H. 367, Pb, IV, 18: 
die SERIE LENIEN) 


Welt- oder Lebensanschannngsfabeln. 


Den Fabeln religiösen Inhalts gehen die Fa- 
bein philosophischen Inhalts parallel. Auch sie 
sind meist negativ. Zuerst begegnen wir der 
Auffassung: 


Der Tod ist das grössle Übel, 
So denkt der Greis, der lieber die schwere 
Last unter Schmerzen weiter trägt, statt dem 
474° Allbezwinger zu folgen (H. 90),2) so auch der 
Biber, der das Kostbarste opfert, um sein Leben 


475’ zu erhalten (H. 189, Ph. app. 28). 


1) Vgl. Ovid, rem. am. 323: Et mala sunt vicina bonis. 
2) s. auch ST 17°, nr. 212’ und 26*, nr. 257. Vgl. Euripides, 
Alcest 669 ff. 
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Eine Variation ist die, dass die Todesfurcht 


die Kräfte aufs höchste AnSpannE, G 69: Flie- 


hender Hase und Hund). 


54* b). Der Wert eines Dinges liegt nicht im Äusserlichen. 1) 


477 
478’ 


479’ 


»Nur eins, aber einen Löwen», antwortet die 
Löwin auf den Spott des Fuchses (des Schwei- 
nes), dass sie nur ein Kind geboren habe (B. 
189, H. 240). Ebensowenig wie in der Zahl liegt 
der Wert in der Schnelligkeit (B. 218, H. 409: 
Schwein und Hündin), oder in der Schönheit 


der Gestalt (B. 65, H. 397: Pfau und Kranich; 


480’481’H. 398: Pfau bei der Königswahl]; 2) B. 180, H. 42: 


482" 


483’ 
484’ 
485’ 


486° 


Fuchs und Panther; H. 415: Schwalbe und 
Krähe; B. 64, H. 125: Tanne und Dornstrauch; 3) 
B. 178, H. 384: Rose und Amarant). Durch die 
Fabel H. 369 (Der Reiche und die Klageweiber) 
soll gezeigt werden, dass die wahre Trauer nicht 
durch lautes Klagen bewiesen wird, Als Illustra- 
tion zu dem bekannten Worte des Bias: omnia 


mecum porto mea (Cicero, Paradoxa I, 1, 8; 
vgl. Menander fr, 404: ho sophos en hauto peri- 


pherei ten usiän; Otto, Sprichw. S. 225, nr. 1293) 
können wir die Fabel von Simonides auffassen, 
der bei einem Schiffbruch nichts von seinen 
Habseligkeiten zu reiten sucht (Ph. IV, 23). Dass 


= die Musik sogar Lebensretterin sein kann, soll 
erläutert werden durch die trockene Fabel H. 


1) Verwandt, doch nicht übereinstimmend ist dieser ST mit 
dem 2. Teil des ST 40*: Der Schein trügt. 

2) s. auch ST 1* b, nr. 22°. 

3) Vgl. dazu Hesekiel 31, die Fabel von der Tanne, die den 
Wipfel stoke in die Wolken streckt und die Wurzeln hinab bis 
zu den Wassern des Ozeans, die dann aber gefällt wird, so dass 
ihre zerschmetterten Äste die Schluchten anfüllen. 


FFC 56 -= Die Sinntypen. | 143; 


487' 215, Aphth. 2: Schwan, Gans und Herr (Vgl. die- 
Arion-Sage). 


54*e). Der Gesichtspunkt des Nützlichen. 


Die Lebensauffassung, nur das zu tun, was. 

Nutzen bringt, wird vertreten durch die Fabel: 

von der Athene, die sich im Gegensatz zu den 
anderen Göttern einen fruchttragenden Baum,. 

488° den Ölbaum, als Schützling wählt (Ph. III, 17);. 
489’ ferner durch B. 176, H. 6: der Fuchs rät dem 
> aus der Gefangenschaft befreiten Adler, nicht. 
seinen Befreier zu beschenken, sondern den, der. 

ihn gefangen; !) ebenso opfert die Krähe ihrer: 

490° Feindin Athene, um sie zu versöhnen (H. 213). 
| Der Diener des Tiberius erwirbt sich, trotz sei- 
nes Eifers, keinen Dank für unnütze Handlun-. 

491’ gen (Pb. II, 5), und der Jäger lässt die gefan- 
gene Grille frei, von der er doch keinen Nutzen: 

492 hat (H. 65). Dass man unter dem Gesichts-. 
punkte des Vorteils selbst Blutsverwandte preis- 

gibt, zeigt die Fabel von den wilden und zah- 

493° men Tauben: cod. Harleianus 5543 (bei Haus-- 
rath, Unters, z. Überl. d. äs, Fab., p. 303), 


Den Materialisten trifft die Fabel B: 
494’ 187, H. 102: der Bauer will einen unfruchtbaren 
= Baum trotz der Bitten der Vögel fällen, lässt 
ihn jedoch stehen, als er Honig darin findet;. 
495’ den Hedoniker die Fabel B. 60, H. 292: die- 
Maus (Fliege) stirbt gern, nachdem sie gut ge- 

gessen und getrunken hat, 2) 


1) s. auch ST 45*, nr. 354. 

2) Vgl, die Grabschrift des: Sardanapal (Diodor. 2, 23, dazu: 
Tzetzes Chil. 3, 448 ff, Weissbach in Pauly-Wissowa 2. Reihe I,. 
2 p. 2441) Über diese s. Gerhard, Phoinix S. 182 f. 
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54*d). Die 


496’ 


497 


Gegenwart hat mehr Bedeutung als die Vergan- 
genheit, | 


Als Ausführung des Goetheschen Satzes: »Lass 
das Vergangene vergangen sein» können wir die 
Fabel H. 60 (aus Lukian, Hermot. c. 84) betrach- 
ten, in der der Fuchs dem Menschen, der mit 
dem Zählen der Wogen nicht zustande kommt, 
rät, nur die bei ibm entstehenden zu zählen 
und die vorübergeflossenen ausser acht zu lassen. 
Dass es für das Ansehen und die Bedeutung 
eines Menschen nicht darauf ankommt, was er 
war, sondern was er ist, will Ph. app. 29 
{Schmetterling und Wespe) lehren, !) 


54*e). Der Gleichmut des Unglücklichen. 


498’ 


Der Esel folgt nicht der Aufforderung des 
Hirten, vor den Feinden zu fliehen, da es ihm 
auch in der Gefangenschaft nicht schlechter als 


‚jetzt gehen könnte (Ph. l, 15). 


.55*. Erziehungsfabeln, 


499 


Einige Fabeln unserer Sammlungen geisseln 
die Schwäche der Eltern, die sie sich bei der 
Erziehung ihrer Kinder zuschulden kommen las- 
sen. So klagt der zum Tode verurteilte Dieb 
seine Mutter an, dass sie ihm in seiner Jugend 
nicht gewehrt habe, wenn er vom rechten Pfade 


abgeirrt sei (H. 351);2) der Krebs fordert seine 


Mutter auf, ihre Ermahnungen, geradeaus zu 
gehen, zuerst selbst in die Tat umzusetzen (B. 


1) Thiele, N. Jhrb. 1908, 385 f. hält diese Fabel für stark ver- 
'derbt; wenn wir mit ihm die ernsthafte Schlussentenz abstreifen, 
bleibt nur ein Schelttypus ohne tieferen Sinn übrig. 


2) s. auch ST 46*, nr. 365’. 
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500° 


501’ 


502’ 
503’ 
504’ 


505 


506’ 
507’ 


508 


1) s. 
2) s. 
3) s: 
4) s. 
5) s. 
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109, Aphth. 11, H. 187), 1) und der Hirsch ver- 
lacht seine Mutter, die Widerstand gegen die 
Hunde predigt, bei ihrem Nahen aber sogleich 
entflieht (Aphth. 17, H. 130). 2) 

Eine Variation lehrt, dass die anerzogene 
Natur sich nicht ändern lässt. Der Haushund 
kann sich seine Nahrung nicht selbst verschaf- 
fen wie der Jagdhund (B. 220, H. 217); ihm ist 
ein Futternapf lieber als ein fliehender Hase, 
während der Jagdhund wieder diesen verfolgt 
(Plutarch, Apophih. Lacon, p. 225 E, H. 390). 

Eine andere Variation zeigt, dass trotz guter 
Erziehung die angeborene Natur nicht verändert 
werden kann (H. 374: Hirt und Wolf); 3) eine 
dritte, dass der Erzieher den Erfolg seiner schlech- - 
ten Erziehung am eigenen Leibe spüren wird 
(B. 175, H. 375 und H. 373; Hirt und junge 
Wölfe). 4) = | | | 

Als Vorbild des gehorsamen Kindes wird 
das Zicklein hingestellt, das dem Wolf, wie die 
Mutter befohlen, die Tür nicht öffnet (Rom. 36), 5) 

Dass nur diejenige Multer ihren Ehrennamen 
verdient, die sich wirklich mit aller Sorgfalt 
ihres Kindes annimmt, will uns Ph. III, 15 (der 
Hund zum Lamm) zeigen. Nichts kann die 
Pflege und Liebe der natürlichen Mutter ersetzen 
(Synt. 32, H. 191: der Gärtner); 6) wird diese 
auch ST 9*, nr. 159. 
auch ST 9*, nr. 158. 
auch ST 1* a, nr. £. 


auch ST 8*, nr. 132'. | 
auch ST. 57*, nr. 535’. Bolte-Polivka 1, 41. 


| 6) Zur Fassung des Syntipas (H; 191 b) vgl. 1. Korinther 3, 

6—7: Ich habe gepflanzet, Apollos hat begossen; aber Gott hat das 
Gedeihen gegeben. So ist nun weder der da pflanzet, noch der 
. da begiesst etwas, sondern Gott, der das Gedeihen gibt. 
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Liebe jedoch zur »Affenliebe», dann ist sie lä- 
cherlich (B. 56: Äffin und Zeus), ja bringt sogar 
oft den grössten Schaden (B. 35, H. 366: der 


 Āffin Kinder). 


Dass man jungem Ungestüm einen alten er- 
fahrenen Lehrmeister geben soll, der allein durch 
sein Beispiel wirkt, lehrt Aesop selbst durch die 
Fabel vom alten Stier, der mit dem jungen zu- 
sammengespannt wird (Ph. app. 10). 


56*. Trostfabeln. 


512’ 


513’ 


514 


Zu einer weiteren Gruppe gehören diejenigen 
Fabeln, die traurig die Schlechtigkeit der Men- 
schen und die Ungerechtigkeit des Schicksals 
feststellen: So geht es eben in der Welt, damit muss 
man sich abfinden. Ihnen fehlt das erlösende 
Lachen, mit dem sie sich über das Elend die- 
ses Lebens hinwegschwingen. Zu ihnen gehö- 
ren die Fabeln von den Fliegen (H. 293) und 
der Lerche (H. 209),1) die ihr unschuldiges Ver- 
langen nach dem Honig oder dem Weizenkörn- 
lein mit dem Tode bezahlen müssen. Dass der 
Letzte immer den Schaden hat (vgl. Horaz, ep. II, 
3, 417: occupet extremum scabies) lehrt B. 124, 
H. 341: der Vogelsteller, der für seinen Freund 


einen Braten haben will, lässt sich von den 


Gründen des Rebhuhns und des Hahns, sie nicht 
zu schlachten, überzeugen; der Hahn, zu dem 
er zuletzt kommt, muss aber schliesslich doch 
daran glauben, da ein Braten geschaffen werden 
muss, 

Eine in sich geschlossene Unterabteilung die- 
ser Gruppe ist der Typus: | 


1) Sprichwort: kokkos situ Piusene, sen thanaton, Apostolios 
IX, 97 (Par. Br. 2, 482). 
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56*a). Undank ist der Welt Lohn.) 


515’ Die Schlange beisst ihren Wohltäter (B. 147, 
H. 97, Ph. IV, 20;2) ähnlich die Fabel von der 
516’ Henne, die Schlangeneier ausbrütet: H., 342); 
der Wolf prellt den Reiher (Kranich) um seinen 
517? Lohn (B. 94, H. 276, Ph, I, 8); die Hündin gibt 
-` den Platz im Stall, den sie sich, um zu gebären, 
518° erbeten hat, später nicht wieder frei (Ph, I, 19); 
die Wanderer geniessen den Schatten der Pla- 
tane, schelten sie aber als unnütz, weil sie keine 
519’ Früchte trage (B. 223, H. 313); des Nussbaums 
Früchte geniessen sie, zerschlagen ihn aber beim 
520’ Pflücken (B. 151, H. 188). Undankbar zeigt sich 
auch der Hirsch gegen den ihn schützenden 
Weinstock; die gerechte Strafe trifft ihn dafür 

521° sogleich (B. 203, H. 127). 3) | 
Nicht so schlimm zu bewerten ist die Un- 
= dankbarkeit, die aus Dummheit begangen wird 
522 (H. 378: die Schafe zerstören beim Fressen den 
523’ Rock des Hirten) oder aus Unkenntnis (H. 192: 
= der in den Brunnen gefallene Hund beisst sei- 
524’ nen Retter, und H. 289: die Bienen stechen den 
Züchter, als sie die Waben von Dieben geplün- 

dert finden). 


Ferner gehört zu dieser Gruppe der Typus: 


56*b). Das Recht des Stärkeren. 


Hesiod formt die im Volk umlaufende Fabel 
‚525 von der Nachtigall und dem Habicht (B. 212, 


1) Aarne, Mt. 155. Gegentypus: ST 45. 

2) Sprichwort: viperam sub ala nutricare, Petron. 77 (Otto S. 
372, nr. 1903). 

3) s. auch ST 16*, nr. 209°, 
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526’ 


527’ 
528 
529 
. 930’ 


531’ 


H. 9) ı) für seine Zwecke um, so dass sie eine 
Gleichniserzählung wird für den Satz vom Rechte 
des Stärkeren (Werke u. Tage 201 ff.). Dass der 


 Gewalttätige ohne Rücksicht handelt oder immer 


einen Grund für seine bösen Taten findet, zeigen 
die Fabeln vom Wolf und Schaf (B. 89, Ph. I, 
1, H. 274), von der Katze und dem Hahn (B. 
17, H. 14), von den Dieben und dem Hahn 
(H. 195) und vom Affen am Königshof des Lö- 
wen (Rom, 70). Auch die Fabel von der socie- 
tas leonina (B. 67, H. 258, Ph. I. 5)2) ist hier- 
her zu rechnen. | 

Eine Variation dieses Typus ist die Fabel 
von den Fröschen, die um ihr Leben zittern, 
als die Stiere untereinander kämpfen (Ph, 1, 30). 3) 


57*, Moralische Fabeln. 


532 


Die Moral tritt in den Fabeln so auf, dass 


_ meistens die Laster gegeisselt werden; man muss 


aber im: Zweifel sein, ob hier wirklich Moral 
vorliegt und nicht nur Lebensklugheit, die die 
Welt so nimmt, wie sie ist und mit einem. er- 
lösenden Lachen sich mit ihrer Schlechtigkeit 
abfindet. Nicht einmal aus der Geschichte von - 
Herakles am Scheidewege (Xenophon, Comment, 
II, 1, 21; H. 158) kann man mit Sicherheit eine 
moralische Ermahnung herauslesen, wenn man 
auch wohl annehmen darf, dass Herakles hier 
als Vorbild hingestellt werden soll. In der Ge- 
schichte von dem Jüngling, der dem Ross die 


1) s. auch ST 10%, nr. 175°. 

2) Vgl. K. Gorski, Die Fabel vom Löwenanteil in ihrer ge- 
schichtlichen Entwickelung (Diss. Berlin 1888). 

3) Vgl. dazu Hesiod, W. u. T. 260: ophr’ apotise de@mos atas- 
thalias basileön, und Horaz, ep. 1,2, 14: quidquid delirant reges; 
piectumtur: Achivi (Otto, Sprichw. S. 300, 4). 
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533’ 


584’ 


935 


536’ 


537° 
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Zügel überlässt (Lukian, Kyn. c. 18; H. 302), 
könnte man die Ermahnung sehen, die Leiden- 
schaften zu zügeln, begründet durch den Satz der 
Lebensklugheit, dass sonst nicht abzusehen ist, 
wohin die Begierden uns führen. 

Sittliche Ermahnungen ohne Einmischung 
von Lebensklugheit liegen, soweit wir sehen, 
nur in vier Fabeln vor: die Haubenlerche wird 
als Vorbild der Kindesliebe (Aristophanes, Vögel 
471 f£; H. 211), 1) das Zicklein als Vorbild kind- 
lichen Gehorsams (Rom. 36) 2) hingestellt; in der 


= Fabel vom Eunuchen wird verboten, jemanden 


wegen einer Sache zu verspotten, an der er 
keine Schuld hat (Ph. IIL, 11), und die Fabel 
vom Vater, der seinen Kindern rät, häufig in 
den Spiegel zu sehen, lehrt, dass man das In- 


nere im rechten Verhältnis zum Äusseren ge- 


stalten solle (Ph. IH, 8). 


1) Vgl. oben S. 62, Anm. 5. 
2) s. auch ST 55*, nr. 506. 


6. ÜBERSICHT DER TYPEN. 


A. Übersicht der Erzählungstypen. 
Märchenfabeln. 


I—-XXV: Reine Märchenfabeln. 
I. Wettstreit. 
II. Verkehrte Welt. 
IH—XV: Verhältnis der Tiere unterein- 
ander, 
III. Königtum der Tiere. 
IV. Königswahl der Tiere. 
V. Allgemeiner Kriegszustand, 
VI. Kampf zwischen einzelnen Tieren. 
VII. Tötung oder heimtückische Ermordung 
eines Tieres durch ein andres. 
VII. Feindliche Handlungen (ausser Tötung) 
eines Tieres gegen ein andres. 
X. Schmähung durch Wort oder Tat. 
XI. Ueberhebung, Neid. 
XII. Freundschaft oder Bündnis zwischen 
einzelnen Tieren. 
XIII. TeryersamMungen und -gemein- 
schaften. 
XIV. Familie. 
XV. Einzelne Tiere. 


xXVI—-XXUI: Verhältnis zwischen Mensch und 


Tier. 
XVI. Tötung eines Tieres. durch -den 
Menschen. 


XVII. Tötung eines Menschen durch Tiere. 
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XVIII. 

XIX. 

XX. 


XXI. 


XXII. 
XXIII. 
XXIV: Pflanzenfabeln. 
XXV: Fabeln, in 
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Tiere vom Menschen gefangen. 
Feindliche Handlungen (ausser Tötung 
und Gefangennahme) zwischen Mensch 
und Tier. 

Feindliche Gesinnung zwischen Mensch 
und Tier. 


Freundschaftliches Verhältnis zwischen 
Mensch und Tier. 


Das Tier im Dienste des Menschen, 
Die Tiere als Schicksalsverkünder. 
niedere 


denen Gegen- 


stände Träger der Handlung sind. 


XXVI—XXXII: 
XXVI. 


XXVII. 
XXVIII. 
XXIX. 
XXX. 


XXXI. 
XXXII. 


Mythologische Märchenfabeln 


Aus dem Haushalt und der Gemein- 
schaft der Götter. | 

Klage bei den Göttern. 

Bitten an die Götter. 


_Wunschfabeln. 


Belohnung oder Bestrafung durch die 
Götter. 

Verehrung der Götter. 

Andere mythologische Gestalten. 


Sagen- und Legendenfabeln. 


XXXIII: 
Novellenfabeln. ` 
XXXIV—XL: 
XXXIV. 
XXXV. 
XXXVI. 
XXXVII. 


XXXVIII. 


Sagenfabeln. 


Reine Novellenfabeln. 


Freundschafltliches Verhältnis zwischen 
Menschen. | 
Überhebung und Prahlen. 

Vorwürfe, Ermahnungen. 

Ehe und Familie. 

Knechtschaft. 
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1* 


Pi 


| z 
4* 
5% 
6* 
7* 
g* 
g%* 

10* 


11* 
12* 
13* 
14* 
15* 
16* 
17? 
18* 


19* 


20* 
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= XXXIX. Feindliches Verhältnis zwischen Men- 
schen. | 
XL. Einzelne Menschen: 


XLI: Anekdotenfabeln. 


B. Übersicht der Sinntypen. 
Die Wichtigkeit der Naturanlage. 
1* a) Die Natur ändert sich nicht. 
1* b) Ein jeder bleibe in seinem Stande. 
1* c) Niemand versteht, was ausserhalb seiner 
Natur liegt. 


Überhebung findet Verachtung oder wird bestraft. 
2* a) Überhebung findet Verachtung, 

2* b) Überhebung wird bestraft. 

Eines schickt sich nicht für alle. 

Vorwitz schadet. 

Der heuchlerische Feind. 

Die Bosheit findet Widerstand oder ihren. Meister. 
Die Bosheit hat Erfolg. 

Wer andern eine Grube gräbt, fällt selbst hinein. 
Nicht Worte — sondern Taten (oder Tatsachen). 
Der Kluge lässt sich durch Aussicht auf Besseres: 
nicht bewegen, den geringeren Besitz aus der Hand 
zu geben. | 

Not macht erfinderisch. 

Der Kluge weiss die Gefahr aDZUSChalzen und ihr 
zu entgehen. 

Der Kluge weiss sich stets aus der Schlinge zu ziehen. 
Blinder Eifer schadet nur, 

Was du tust, bedenke das Ende. 

Unbedachte Handlungen. 

Unbedachte Wünsche, 

Leiden sind Lehren. 

Die goldene Mittelstrasse. 


Die Macht der Gewohnheit. 
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21° 
22* 


23* 
24* 


25* 
26* 
21° 
28* 


29* 
30* 


31* 
32* 
33* 
34* 
35* 
36* 


37* 
38* 
39* 
40* 
41* 


42* 
43* 
44* 
45* 
46* 
47* 


Einigkeit macht stark. 

Der Schwache ist übermütig gegen den Slarken 
wenn dieser ihm nicht schaden kann. 

Der Schwache ist für den Starken ein nicht zu ver- 
achtender Faktor. 

Der Kleine rettet sich leichter aus der Gefahr als. 
der Grosse. 

Wo Kräfte fehlen, muss List helfen. 

Von zwei Übeln wählt jeder das kleinere. 

Vom Regen in die Traufe. 

Das Unglück wird leichter ertragen, das man mit 
andern gemeinsam hat, 

Der Unglückliche meidet den Ort seines Üa 
Selbstverschuldetes Unglück ist am schwersten. zu 
ertragen, Ä 

Wer nicht hören will, muss fühlen. 

Die Dummheit der grossen Masse, 

Unmögliches kann niemand unternehmen. 

Wenn zwei sich streiten, freut sich der dritte. 

Der Umgang mit Schlechten, 

Was dem einen angenehm ist, bringt dem andern 
oft Schaden. - 

Dienste, die nur schaden, werden zurückgewiesen. 
Von einem Teil auf das Ganze schliessen. 

Der Anstifter ist schlimmer als der Täter, 

Der Schein trägt, o 


'Die eigene SERTARE (oder Schuld) gesteht niemand 
‚gern ein. 


Das Lob des Fleisses und der Tadel der Faulheit. 
Freunde versagen oft in der Not, 

Freundschaft lässt sich nicht erzwingen. 

Wer Gutes tut, wird Gutes empfangen (Dankbarkeit). 
Jedes Übel muss vernichtet werden. 

Niemand darf Unrecht vorwerfen, der selbst Un- 
recht tut. 
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Das Auge des Herrn sieht alles, 

Aus nichts wird nichts. 

Man kann nicht zwei Herren dienen. 

Paradoxa, | 

Charakterfabeln, 

52* a) Der Selbstsüchtige, 

52* b) Der Missgünstige, | 

52* c) Der Unzufriedene und der Zufriedene, 

52* d) Der Geizige. 

52* e) Der Gewinnsüchtige, 

52* f) Der Unbarmbherzige. 

52* g) Der Unbeständige, 

52* h) Der Treulose. 

52* j) Der Streitsüchtige. 

52* k) Der Leichtsinnige (Nachlässige). 

52* ]) Der Gewalttätige. o 

52* m) Der Doppelzüngige. 

Religiöse Fabeln, 

53* a) Satiren gegen den Aberglauben. 

53* b) Fabeln positiv religiösen Inhalts, 

53* c) Lust und Leid sind eng verknüpft. 

Welt- oder Lebensanschauungsfabeln. 

54* a) Der Tod ist das grösste Übel, | 

54* b) Der Wert eines Dinges liegt nicht im Äus- 
.  serlichen, 

54* c) Der Gesichtspunkt des Nützliche. 

54* d) Die Gegenwart hat mehr auf als die 

Vergangenheit, 


54* e) Der Gleichmut des Unglücklichen. 


Erziehungsfabeln, 

Trostfabeln. 

56* a) Undank ist der Welt Lohn. 
56* b) Das Recht des Stärkeren, 
Moralische Fabeln, | 


Adler, 


REGISTER DER FABELN.') 


ET 
Basilisk (Zaunkönig) ..1839 
Bauer (Lebensrettung) 339 


Bauer, Schlange (Lebens- 
'rettung) 338 


Dohle, Schaf, Hirt = 297 
Eber) Katze 143 
Fuchs 108, 200 
(befreit), Fuchs 337 
2 Hähne | 180 
Hase, Sperling 164 
- Hasen, Füchse 64 
(Pfeil getroffen), Jäger 277 
Löwe 209 
Mistkäfer, Zeus 106, 432 
Schildkröte 51, 98 
Weihe 250 
Zaunkönig 139 
(abgespannter Bogen) Ce, E 
(vom Hunde gebissen) 520 
(mit Laterne) | Cc, E 
(auf der Schiffswerft) Ce 
(Testament) Ce 
Bauer (alter und junger Stier) 516 
Bauer (Missgeburten) Cc, D 
Herrin Ce 


ST 
248’ 
353’ 


353’ 

65’ 

130°, 421’ 
404°, 446’ 
354’, 489’ 
56’ 

160’ 

187’ 

273° 

16 

237’, 249’ 
63’, 320’ 
139’ 

248’ 


265’ 


1) Angeführt sind nicht die Nummern der Typen, sondern die 
laufenden Nummern der Fabeln. Die unter ET stehenen Buch- 
staben A-J beziehen sich auf die ausgesonderten Stücke S. 34 ff. 


156 W. Wienert, Typen der griechisch-röm. Fabel. FFC 56 


Aesop, mutwilliger Knabe 
— Schriftsteller 
— Sieger 
— Sklave 
Aethiope 
Affe, Delphin 
> — Fischer 
2 — Fuchs (Schwanz) 
— (König), Fuchs 
— Fuchs (Friedhof) 
Zu Fuchs, Wolf 
— Kamel | 
— Kamel, Elefant 
— Löwe (Königshof, riechen) 
` — (Richter), Wolf, Fuchs 
— Schlächter 
— Spiegel, Schnecke 


ET 
519 
515 
517 
518 
48 
221 
296 
193 
59 
17 
147 


41 


— (Kaiser), Wahrhaft., Lügner 53 


Affen (tanzen) Ä 

= — — (Stadt gründen) 
-© — - Rabe 
Äffin, Kind, Zeus 

— . 2 Kinder 
Alte, Jüngling 
Alte, Weinfass 
Amarant, Rose 
Ameise (verwandelt) 

— Fliege 

— Grille 
`. —  Mistkäfer 

— Taube 
Ameisen, Mann, Hermes 
Apfelbaum, Granatbaum 
Aphrodite, Magd 


ST 
128’ 
4r 
40’ 
264' 
< 
147° 
85 
393° 
28,73, 1P 
140’ 
173° 
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‚Register der Fabeln. 


| ET 
Aphrodite, Wiesel 34, 351, 444 
Apollon, Mann (Sperling) 447 
— Zeus 8, 425 
ATEEN Hermes (Lügenwagen) . D 
— Kamel 353 
Arzt,  augenkranke Frau D 
— Kranker (Rat zu spåt) 509 
— Kranker (Unterwelt) xD 
— — H. 305 D 
Athene, Ölbaum 417 
oo Herakles (Apfel) 419 
Athener, Thebaner 23 
Bär (Krebse fischend) 263 
— Fuchs 220 
— Löwe (kämpfend), Fuchs 71 
— — Fuchs (Jagd) 211 
— 2 Wanderer 319 
Basilisk, Adler 139 
Bauch, Füsse 6 
Bauer (Hacke verloren) 433 
= Adler (Lebensrettung) 339 
— Adler, Schlange (Lebens- 
rettung) 338 
— N Esel 378 
— : Fuchs (brenn. Strohbusch) 321 
— Grillen, Spatzen (hohler | 
| Baum) 350 
— Knabe, Dohlen 323 . 
— Kraniche 315 
— Läuse 288 
— Lerche (im Kornfeld) 341 
— Löwe (als Freier) 32, 344 
— Löwe (auf Hof) 317 
— Meer 406 


131’, 
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Bauer, Possenreisser 

— Schlange (erfroren) 

—_ Schlange (Kind getötet) 
— Schwein (ohne Herz) 
— Söhne (Rutenbündel) 
— Söhne (Weinberg) 
— wilder Stier 


— Tyche (Schatz gefunden) 


— Wespen, Rebhühner 
— , Wolf (im Pflug) 

— Witwe 

Berg (kreissend) 

Betrüger (krank, Hekatombe) 

Bettelpriester, Esel 

Biber 

Biene, Zeus 

Bienen, Drohnen, Wespe 
— Hirt 
— Züchter 

Bildhauer, Hermes (Traum) 
— Hermes (im Laden) 

Blinder, Wolfsjunges 

Bock, Fuchs (Brunnen) 

— Stier (in Höhle), Löwe 
— Weinstock 


 Böcklein, Wolf (Flöte spielen) | 


— (auf Mauer), Wolf 
Boreas, Helios 
Brecheisen, Mauer 
Buhlerin, Jüngling 
Delphin, Affe 

— Löwe 

— Thunfisch 
Delphine, Walfische 


438, 


ET 
510 
293 
331 
H 
491 
490 
360 
469 
328 
Aa 
Ca 
24 
448 
Cb 


264 


434 
140 
312 
369 
454 
455 
329 
119 
168 


399- 


113 
162 
457 
400 
507 
221 
210 

81 

69 


ST 
291’ 
515’ 
352’ 
193’ 
228’ 
346’ 
263° 
342’ 
177 
141’ 
442’ 

415 
216’ 
138’ 
122’ 
524’ 
428’ 

77 
314’ 

117,206’, 250’ 
234’ 
467’ 
127 
231’ 
419’ 
319° 
171’ 
147’ 

15’ 
270’ 
45’ 
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Delphisches Orakel 


Demades 
Demetrius, Menander 
Demosthenes | 
Dieb, Hund 

= Knabe 

— Mutter 

ee im Tempel 
— Wirt 
Diebe, Hahn 


Diogenes, Fährmann 
 Dioskuren, Simonides 
Dohle (fliehend) 

— (fremde Federn) 

— (unter Raben) 

— . (unter Tauben) 

— Fuchs (Winterfeigen) 
— (Schaf rauben), Hirt 

— Pfau (Königswahl) 
Dohlen, Bauer, Knabe 
Dornstrauch, Apfel-, Granatbaum 
nn Fuchs 

— Lorbeer, Ölbaum 

— Tanne 
Drache, Schatz, Fuchs 
Drohnen, Bienen, Wespe 
Drossel, Vogelsteller 
Eber, Adler, Katze 

— Esel (Schmähung) 

— Esel (Gerste fressen) 

— Löwe, Geier 

pm Pferd, Mensch 
Ehemann (eifersüchtig), Freige- 
i lassener 


Register der Fabeln. 


63 
323 
11, 390 
386 
12, 392 
15, 39 
B 
140 
298 
143 
158 
374 
72 
356 


Ca 


159- 


103°. 
183’ 


: 365’ 499’ 


433’ 
528’ 
445” 
259° 
68 
66’ 
67’ 
288" 
65° 


22’ 480’ 


151’ 
4T 
310 


138” 
195’ 
130°, 421° 
298° 
221° 
202’ 
208°’ 


160 W. Wienert, Typen der griechisch-röm. Fabel. FFC 56 


—, 


Ehemann, Frau, Buhle 
Eiche, Holzhauer 
— Rohr 
= Eichen, Zeus 
Eid, Meineidige 
Eidechse, Schlange (Länge er- 
' | reichen) 
— Schlange (List) 
Eisvogel 
Elefant, Kamel, Affe 
= Mücke, Löwe 
Erde, Hermes, Zeus 
Erdmännchen, Fuchs 
Eros (Erzeugung, Geburt) 
— (bei den Menschen) 
—  SchamĮm, Zeus 
Esel (auf dem Dach) 
| (Götterbild tragend) 
(Grillenstimme) 
— (Herrn liebkosend) 
| (Herrn wechseln) 
(Leier) 
— (Löwen verfolgend) 
— (Salz tragend) 
— (Schatten) 
.— Bauer (abgeworfen) 
— Bettelpriester 
— Eber (Sehmähung) 
— — (Gerste fressen) 
-— < Eselkãufer 
— Frösche 
-— (in Löwenhaut), Fuchs 
— — Menschen 
— Fuchs, Löwe (Jagd) 


ET 
Cb 
388 
387 


389, 427 ` 


458 


189- 


ST 
274 
190’, 243° 
340° 
441’ 


62’ 
245’ 


18’ 
74’ 

24’ 

1 9’ 
214’, 390’ 
373’ 

53’ 

126’ 

299° 
298’ 
221’ 

294’ 

30 

38’ 

69 

220’ 


FFC 56 Register der Fabeln. 


Esel, Fuchs, Löwe (Verrat) 


— (Disteln fressend), Fuchs 


— Hahn, Löwe 

— alter Hirt 

— Hund (Brief) 

— Löwe (Jagdbündnis) 


En kranker Löwe, Eber, Stier 


— Maulesel 
— Ochse 
— Pferd (Kriegspferd) 


— »— (Last abnehmen) 


— — (Geiz) 
Pr —  (Schmähung) 


ET 
83, 109 
225 
174 
352 
206 
212 
166 
190 
178 
191 
170 


196 


171 


— — (Wider d. Stachel löken) 357 


—_ Treiber (Tonfiguren) 
— (abstürzend), Treiber 
— Wolf (als Arzt) 


— Wolf (Dorn ausziehen) 


— oberster Wolf 
= — Wolf, Rabe, Hirt 
— Zeus 
— Ziege 
Eselkäufer, Esel 
Eule, Grille 
— Vögel 
Eunuch, Opferschauer 
— Spötter 
 Feigenbaum, Ölbaum 
Feile, Natter 
— Wiesel 
Feinde beim Schiffsuntergang 
Fell, Fluss 
Ferkel, Schafe 
Festtag, Nachfest 


H 
375 
40 
115 
58 


ST 
406°, 447 
170 
53° 

498’ 


31°, 381’ 


37’ 

233’ 

384’ 

39’ 

. 327’ 
397’, 457’ 
394’ 

78’ 

468’ 
283° 

309’ 

244' 

157’ 

81’ 

382°, 451’ 
507 
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Fichte, Holzhauer 
Fische (kleine u. grosse im Netz) 
Fischer (Flöte spielend) 
— (Wasser trübend) 
— (Steine im Netz) 
— Affe 
— Jäger 
— Sardelle 
— Thunfiscb 
Fledermaus (im Krieg der Tiere) 
—  Nachteule 
— Tauchervogel, Dornbusch 
— Wiesel 
Fliege (im Fleischtopf) 
— Ameise 
— Kahlkopf 
— Maultier 
Fliegen (im Honig) 
Floh, Mensch (Tötung) 


— ..— (Herakles) 

— Ochse 
Flötenspieler Princeps 
Fluss, Fell 


Flussfisch, Meerfisch 

Flüsse, Meer 

Frau (gebärend) 

= —  (augenkrank), Arzt 
— Buhle, Ehemann 
— Mann (Gut des Vaters) 
=a Trunkenbold 
— Wolf 

Freier (armer und reicher) 

Freude, Trauer _ 

Frosch (aufgeblasen) 


ET 
388 
299 
301 
512 
300 
296 
475 
308 
311 


FFC 56 


ST 
274 
210" 
275" 
303” 
324° 

85° 
227° 


FFC 56 Register der Fabeln. 18 


ET | ST 
Frosch (überfahren) 203 279 
— (als Arzt), Fuchs 27,179 134’ 
— Löwe 232 322’ 
— Maus o 93, 204 405’, 450’ 
Frösche (Brunnen) | 202 201’ 
— Esel | | 163 30’ 
— Hasen 245 266’ 
— Natter, Wasserschlange 77,218 142’ 
— Sonne 421 418’ 
— Stiere 151 531’ 
— Zeus | 436 217 
Frühling, Winter 16 420’ 
Fuchs (in Baumhöhle) 226 207’ 
—  (verstůmmelt) | 243 | 268’ 
— Adler | 108, 200 404’, 446’ 
— . — (befreit), Mensch 337 354’, 489’ 
— Affe (König) Ä 59 23°, 73’, 114’ 
— .— (Schwanz) 193 393’ 
— — (auf Friedhof) 17 140’ 
— Bär 220 163’ 
— — Löwe (Jagd) 211 247 
= — Bauer (Strohbusch) 321 131’, 454' 
— Bock (Brunnen) 119 117’, 206’, 250’ 
— Dohle (Winterfeigen) 25 288’ 
— Dornstrauch 386 310 
= — Drache, Schatz B — 
— Erdmännchen 124 9 
— Esel (Disteln fressend) . 225 170’ 
— Esel (in Löwenhaut) 175 38’ 
> — Löwe (Verrat) 83, 109 406°, 447’ 
— Frosch (als Arzt) 27,179 134’ 
— Grille 126 94’, 222’ 
— Hahn, Hund 120, 207 125’ 


= Hase 89 | 84’ 


164 W. Wienert, Typen der griechisch-röm. Fabel. FFC 56 


| | ET ST 
Fuchs, Hirsch (ohne Herz), Löwe 85 106’, 192’ 
— Holzhauer, Jäger | 8324 150’ 
— Hund (Gebrüll des Löwen) 184 0.85 
— Hund, Schaf 125 _ 96’ 
— Hyäne - 251 __ 376’, 401’ 
— Igel 228 255' 
— Kranich (Einladung) 141 123’ 
— Krebs we | 9. 28’ 
Krokodil 18 136’ 
'— Löwe (Begegnung) 224 224’ 
00 (im Käfig) 160 23% 
. — (Jagd) 214 58 
— —- (am Königshof) Aa o — 
'— (vor Löwenhöhle), Löwe 131 92° 
— Löwe, Bär (Beute entrissen) 71 293’ 
— Löwe, Esel (Jagd) _ 213 — 220 
.—_ Löwin (ein Junges) 20 477 
— Maske | 405 j 333° 
— Mensch (Wogen zählend) 340 | 496’ 
 —  Mistkāfer, Zeus | 54,451 =; 
— Panther E E 48r’. 
= —` Rabe 121 115’ 
— Rebhuhn 118,122 116°, 124’ 
Tue Schaf, Hund o 125- . 96’ 
—— Schlange auf Dornstrauch 155 | 302’ 
— Storch (Einladung) | 141 123' 
— Trauben 267 ` 336’ 
— Wildschwein 2987 ©: 208° 
— Wolf (Falle) i 123 7, 113’ 
— °.— (unter Löwen) 188 . 36° 
— (3 Wahrheiten) Aa i —- 
— 2 — Affe (Richter) 147 173' 
— — Hirt (Verrat) 194 383’, 453’ 


a = eschunden), Löwe 55, 102 129’, 133° 
(g 5, 102 


FFC56 Register der Fabeln. 


Fuchs, Zeus 
Füchse (am Mäander) 
— Hasen, Adler 
Füchsin, Juppiter 
Füllen, Reiter 
Füsse, Bauch 
Gans, Storch 
Gans, Schwan, Mensch 
Gänse, Kraniche, Jäger 
Gärtner, Hund 
— Kahlkopf 
— Kraut 
Geier, Hund 
Geizhals (Goldklumpen) 
Geiziger und Neidischer 
Gerber, Reicher- 
Gläubiger, Schuldner 
Glieder, Magen 
Götterbildverkäufer 
Götterbildzertrümmerer 
Granatbaum, Apfelbaum 
Greis, Tod 
Grille, Ameise 
— Eule 
— Fuchs M 
— Vogelsteller (Kleinheit) 
—  Vogelsteller (Freilassung) 
Grillen (Ursprung) 
— Spatzen, Bauer 
Habicht, 2 Hähne 
o- — = Nachtigall 
— — Vogelsteller 
— Tauben 
Hahn (von Katzen getragen) 


165 
ET ST 
54, 451 D 
244 339’ 
64 187° 
420 3’ 
361 371’ 
6 59’ 
205 153° 
359 487’ 
302 242 
370 5239 . 
H n 
391 508 
182 70, 434’ 
503 392’ 
446 387 
474 226’ 
506 167’ 
6 59 
460 429’ 
459 430’ 
11, 390 47’ 
468 212’, 257°, 474’ 
156 347’ 
159 280’ 
126 _ 94°, 222° 
304 321’ 
303 492° 
Ac = 
350 494° 
84, 110 407’, 449° 
94 175’, 525’ 
305 452° 
60 107 
=. | 


6’ 
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ET ST 
Hahn (Perle). 28 375’ 
— Diebe 281 528’ 
— Fuchs, Hund 120, 207 125’ 
— Katze = 8&8 527’ 
— Mägde 279 262’ 
—  Vogelsteller, Rebhuhn 280 514’ 
Hähne, Adler 180 56’ 
— Habicht 84,110 407’, 449’ 
—  Rebhuhn 70 409 
. Hammel, Metzger 282 286’ 
Hase,- Fuchs 89. 84’ 
— Hund (Schwanz wedelnd) 104 8 
— — (nicht einholend) 103 476’ 
— milder Löwe Aa — 
— Löwe, Hirsch 105 180’ 
— Schildkröte 22 412’ 
— Sperling, Adler 164 160’ 
Hasen, Frösche | 245 266° 
— Füchse, Adler 64 187’ 
— Löwen 181 43’ 
Hasendieb, Jäger 504 337’ 
Haubenlerche, Bauer 341 | 351’ 
—  (Weizenkörnlein) 273 513’ 
— Vater | 254 534’ 
Hausesel, Wildesel (Neid) 198 328° 
—  Wildesel, Treiber 172 55’ 
Haushund, Jagdhund | 229 502° 
Helios, Boreas 7,457 419’ 
Henne (goldene Eier legend) 283 182’ 
—  (Schlangeneier) 255 516’ 
—  (überfüttert) | = 362 184’ 
— Venus, Juno 422. g9 
— Wolf | 42,134 89 


Hennen, Hahn, Katze | 127 98’ 


FFC 56 Register der Fabeln. 


Hennen, Katze (als Arzt) 

— Katze (Einladung) 
Herakles (am Scheidewege) 
.— Athene 

— Ochsentreiber 

— Plutos 
Hermes, Araber 

— Bildhauer (im Laden) 
—. — (im Traum) 
— Erde, Zeus | 

—  Holzhauer 

— Hund 

— Mann, Ameisen 

— Menschen (Verstand) 

— Rabe 

— Schuster 
= — Teiresias 

— Wanderer 
Heros | 
Herr, Hund 
Hirsch (krank), Besucher 

— (ohne Herz), Fuchs, Löwe 

— ‚Jäger (am Strande) 

— (an der Quelle), Jäger 
— (an der Quelle), Löwe 
— (fliehend) Löwe 
— Ochsen 
— Schaf, Wolf 
— Weinstock 

Hirschkalb und Mutter, H, 130 
— und Mutter, H, 303 

Hirt, Bienen | 
— Dohle (Schaf rauben) 
— Esel 


ET 
30, 127 
87 


Cb 
456 
461, 462 
379 
227 
85 
287 
285 
285 
86 
284 
144 


286- 


256 
257 
312 
297 
352 


164’ 
17,431’ 
343’ 
311’ 
106°, 192' 
463’ 
465’ 
465° 
261’ 
368’ 
118’ 
209, 521’ 
158’, 501’ 


12° _ 


122’ 
65° 
498’ 
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Hirt, Hund, krankes Schaf 
— Löwe (dankbar) 
— — (Ochsendieb) 
— Meer 
— Schafe (Eicheln) 
— Schlächter, Lamm 
— Wolf, H. 374 


— Wolf (Herde überlassen) 


— Wolf (im Schafspelz) 
— Wolf, Hund, H, 371 
— Wolf, Rabe, Esel 
— junge Wölfe 
'— Ziege (Horn entzwei) 
— Ziegen 
Hirten, Knabe (lügend) 
— Panther 
— Wolf 
Hoffnung bei den Menschen 
 Holzhauer, Eiche 
— Fuchs, Jäger 
— Hermes 
— Jäger, Löwe 
Hund (altersschwach) 
— (aus Arena fliehend) 
— (Fleisch im Maul) 
— (Haus bauen) 
— (Löwen verfolgend) 
— (mit Schelle) 
— Dieb 
— Esel (Brief) 


— Fuchs (Schaf liebkosend) 


— Gärtner . 
— Geier 
Hahn, Fuchs 


86, 


35, 


ET 


373 


345° 
318 


407 - 


371 
351 

38 
326 


325 


327 
335 
39 


367 


368 
508 
346 
334 

Ac 
388 
324 
449 
314 
380 


9247 


270 
269 
184 
183 
330 
206 
125 
370 


182 


120, 207 


ST 
104’ 
357’ 
213° 
219’ 
522’ 
252° 

4°, 504° 

110 
100’ 
411’ 
8 

132’, 505° 
154° 
181’ 
172 
357° 

82° 

274° 
150° 
444° 
143 

14? 
329’ 
178° 
402° 
35° 

34° 
103° 
31’, 381° 
96° 
523* 
70’, 434° 
125° 


. FFC 56 | Register der Fabeln. 


Hund, Hase (nicht eingeholt) 
— Hase (Schwanz wedelnd) 
— Hermes 
— Herr | 
— Hirt, krankes Schaf 
— — Wolf, H. 371 
— Jäger (Bissen vorwerfen) 
— Koch (Herz gestohlen) 


—  — (aus dem Saal geworfen) 


— Krähe (Opfer) 
— Krokodil 
 — Lamm (Ziehmutter) 
— Löwe, Fuchs 
— Muschel 
— (in Krippe), Pferd 


— . Pferd, Ochse beim Menschen 


— Schaf (Neid), Hirt 
— Schwein (Aphrodite) 
— Wolf (Fett anfressen) 
—  — (Halskette) 
.— Wölfin 
— Wolf, Schaf (Brot) 
Hündchen, Schmied 
Hunde (Fluss aussaufen) 
— Herr (Hungersnot) 
— Juppiter 
—  Löwenhaut 
— Wölfe, H. 266 
— —— (Krieg) 
Hündin (gebärend) 
— Schwein | 
Hyäne, Fuchs 
HAyänen, die beiden 
Igel, Fuchs 


57, 


“Br 


103 


104 
453 


379 


373 


327 


330° 
382 


322 
231 
130 
259 
184 
268 


195 


347 
197 
161 
117 


238 


150 
146 
381 
246 


377 


Ac 
153 
90 
68 


142 


19 
251 


252 
228- 


169 


ST 
476° 
88 

308’ 
343’ 
104’ 
411’ 
102’ 
218’ 
338’ 
490° 
101” 
507° 
35 
199° 
385’ 
358” 
386° 
191° 
179 
326’ 
33’ 
166’, 455’ 


348° 


287 
189’ 
235’ 
109 
230’ 
518° 
478 
376’, 401’ 
376’ 
258 


170 
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Jagdbund, Haushund 
Jäger, Fischer 


Grfille (Freilassung) 


 Hasendieb 


Holzhauer, Löwe 

Hund (Bissen vorwerfen) 
—  (altersschwach) 

Hunde, Wolf 

Löwe (verwundet) 

Rebhuhn 


Jüngling, Buhlerin 


—— 


auf wildem Pferd 
Schwalbe 


 Jünglinge, Koch 
Juno, Pfau 
Juppiter, Füchsin 


— 


Hunde 


Kahlkopf, Fliege 


Gärtner 


Kahlköpfe, Kamm 
Kalb, Stier (belehren) 


(geopfert),. Stier 


Kamel (im Fluss) 


(zum Tanzen gezwungen) 


(tanzt), Affe 
Araber 
Elefant, Affe 
Menschen 
Zeus 


Katze, Adler, Eber 


— i 


Eule, Maus 

Hahn 

— Hennen 
Hennen (Einladung) 


111, 


ET 
229 
475 
303 
504 
314 
330 
380 
333 
316 
290 
507 
358 
348 
505 


FFC 56 


ST 
502 
227° 
492’ 
337' 
143’ 
102° 

14 

48° 

312’ 
403°, 448’ 
171’ 

210 (5337 
316 
162’ 
388’ 


374’ 

44 

331’ 

282 

10° 

20 

223’ 

21’, 50° 
225°- 
215°, 389 
130’, 421’ 
97° 

527 

98’ 

105 


FFC 56 Register der Fabeln. 


ET 

Katze, (Arzt), Hennen 30, 127 
— Mäuse 128 
Katzen, Hahn (Sänfte) 31 
— Kind (Eingeweide brechend) 492 
— Rabe 332 
— Vater, Löwe | 332 
— ertrinkend, Wanderer 486 
Klageweiber, Reicher 496 
Knabe, Dieb 502 
— Hirten 508 
—  (diebisch), Mutter 493 
— Schnecken 291 
— Skorpion 349 
Koch, Hund (Herz gestohlen) 382 
— __—  (ausdem Saal geworfen) 322 
—  Jünglinge | 505 
Kohlenbrenner, Walker 513 
Krähe (Wasserkrug) 272 
— Hund (Opfer) 231 
— Schaf 154 
— Schwalbe (Schönheit) 5 
— Schwalbe (abgeschnittene Zunge) D 
— Taube 21 
— Wanderer 383 
Kranich, Fuchs (Einladung) 141 
— Pfau 3 
— Wolf 145 
Kraniche, Bauer Der 315 
— Gänse, Jäger | 302 
— Storch, Bauer 309 
Kranker (Götter betrügend) 438, 448 
— (Unmögliches versprechend) 438 
— Arzt, H. 305 D 


— — (Rat zu spät) 509 


365’, 


186 , 
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ET ; SE 
Kranker, Arzt (Unterwelt) D — 
Kraut, Gärtner 391 508° 
Krebs, Fuchs | 91 28 
— Mutter | | 258 159’, 500° 
— Schlange 99,219 — 18, 281' 
Krieg, Frevel _ Ac nn 
Kriegspferd, Soldat 363 369’ 
Krokodil, Fuchs 18. 136” 
— Hund 130 ior 
= — Mörder 294 458° 
Kuckuck, Vögel 149 290” 
Kuh, Ziege, Schaf, Löwe 216 | 530° 
Kyklop, Lebensüberdrüssiger 463 471° 
Lamm, Hirt, Schlächter | 354 252° 
— Hund (Ziehmutter) Fe 259 507’ 
= — Wolf (Bach) | 977 526’ 
. = — (Tempel) 107 253° 
Lämpchen, Sonne 409 64° 
Landmaus, Stadtmaus 208. 325’ 
Läuse, Bauer 288 362’ 
Leid, Lust | Ac — 
Lerche (Weizenkörnlein) 273 | 513” 
— (Kornfeld), Bauer 3841 8357 
— Vater | | 254 534’ 
—  Vogelsteller 307 11V’ 
Lorbeer, Ölbaum | 12, 392 | 46’ 
Löwe, Adler 209 | 10 
— Affe. (riechen) 56 529 
— Bär (Kampf), Fuchs 71 293 
— Bär, Fuchs (Jagd) all © AP 
— Bauer (auf Hof) 00.817 414’ 
— (als Freier), Bauer 32, 344 498 
— Delphin | 210 15 


— Eber, Geier 12 202° 


FFC 56 


Löwe, 


Elefant, Mücke 
Esel (Jagd) 
vom Esel verfolgt 
Esel, Fuchs (Verrat) 
— Fuchs (Jagd) 
(krank), Esel, Eber, Stier 
Frosch 
Fuchs (Begegnung) 
(im Käfig), Fuchs 


. (Pfeil), Fuchs 


Fuchs (Jagd) 
— (am Königshof) 
— (Spuren) 

Hase 

Hase, Hirsch 


Hirsch (ohne Herz), Fuchs 


Hirsch (fliehend) | 
— (an der Quelle) 

Hirt 

(dankbar), Hirt 

Jäger 

(gemalt), Kind, Vater 
Kuh, Ziege, Schaf 
(golden), Mann 
Maus 

— Fuchs 

Mensch (Standbild) 
Mücke, Spinne 
Räuber, Wanderer 
Reh | 
(Ochsendieb), Rinderhirt 
Stier (Einladung) 

— (Hörner ablegen) 
3 Stiere 


Register der Fabeln. 


ET 
428 
212 
‚174 


83,109. 
213 
166 


232 


224 


160 
316 


214 
Aa 


131 
Aa. 
105 
85 
86 


a. 


318 
345 
316 


332 


216 


404 


215 
167 


843 


75 
342 
152 

318 
132 
101 


13 


173 


ST 
267 
37 

53’ 


406’, 447° 


220 
233 
322 
224’ 

232 
312’ 

58° 


180’ 
106’, 192 
261’ 
465° 
213 
357’ 
312 
460 
530 
469’ 
239, 356’ 
238’ 
145’ 

57° 

459 
417 
213 
9% 
112 
229 
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Löwe, Wildesel 
— Wolf (Schaf eh 
— — (Schatten) 
= — Fuchs 
Löwen, Hasen 
Löwenhaut, Hunde 
lLöwin, Wildschwein 
— Fuchs (ein Junges) 
Lüge, Wahrheit, Prometheus 
Lust, Leid 
Lykurgs Hunde 
Magd, Aphrodite 
Mägde, Hahn 
Magen, Glieder ` 
Magierin 
Mann (Rhodos) 
— (vom Hund gebissen) 
— Floh, Herakles 
— Frau (Gut des Vaters) 
— — Buhle 
— 2 Frauen | 
— (eifersüchtig), Freigelassener 
—  (Wogen), Fuchs 
—  Götterbild verkaufend 
—  Götterbild zertrümmernd 
— Hermes, Ameisen 
— Kyklop | 
`. — goldener Löwe 
Maske, Fuchs 
Mauer, Brecheisen 
Maulbeerbaum, Mörder 
Maulesel (Vater, Mutter) 
— Esel 
— Fliege 


ET 


216 


148 
82 
102 
181 
153 
92 
20 
Ac 


= FFC 56 


ST 
530° 
366° 
54 

129, 133° 
43 

235 
367’ 
477 


FFC 56 Register der Fabeln. 


Maulesel, Räuber 
Maulwurf, Mutter 
Maus (im Fleischtopf) 
— Frosch 
— Löwe 
— — Fuchs 
— Katze, Eule 
— Schmiede 
— Stier 
Mäuse, Katze, H, 15 
— Wiesel, H. 87 
— — (Krieg) 
Meer (angeklagt), Bauer 
— Hirt 
— Flüsse 
— Schiffbrüchiger 
Meerfisch, Flussfisch 
Meineidiger, Eid. 
Menander, Demetrius 
Mensch (2 Ranzen) 
— Löwe (Standbild) 
— Pferd, Eber 
— Rebhuhn 
= — Satyr 
Menschen (Schamröte) 


— (grosse u. kleine) Hermes 
— Prometheus (tierische Seele) 
— Prometheus (homosexuell) 


— Zeus (Staatskunst) 
—  — (Verstand) 
Merkur, 2 Weiber 
Metzger, Hammel 
Mistkäfer (die beiden) 
= — Adler, Zeus 


466 


445 
282 
217. 


106, 432. 


175- 


ST 
15” 

146° 
495” 
405’, 450° 
239°, 355° 
238° 

97” 

345° 
236° 

97 

i 

241° 
317 

219° 

344” 

317” 
137° 

: 441’ 

334° 
145° 
208° 
403°, 448° 

422, 423° 


211” 
286” 
292” 

237', 249% 
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Orakel in Delphi 


ET 
Mistkäfer, Ameise 157 
— Fuchs, Zeus 54,451 
Mohr 48 
Momos, Zeus usw. B 
Mond, Mutter 464 
Mörder, Krokodil usw. 294 
— Maulbeerbaum 393 
Möwe, Weihe 235 
Mücke, Löwe, Spinne 75 
— Stier 186 
—  — (Kampf) 76 
-~ Nachteule, Fledermaus 233 
Nachtigall, Habicht 94 
o = — Vogelsteller 805 
— Schwalbe 234 
Natter, Feile 401 
— Frösche, Wasserschlange 77, 218 
—  Vogelsteller 295 - 
Neidischer, Geiziger 446 
Nussbaum 394 
Ochse, Esel 178 
— Pferd, Hund beim Menschen 347 
— Sattel 8355 
Ochsen, Hirsch 284 
—  Schlächter 289 
— Wagen 415 
Ochsentreiber, Herakles 440 
-Ölbaum, Athene 417 
— Feigenbaum 2, 395 
— Lorbeer 12, 392 
Öllämpchen, Sonne 409 
Opferschauer, Eunuch H 


FFC 56 


ST 
347' 


400’ 
458’ 
456’ 
29’ 
57 
49’ 
301’ 
205' 


175’, 525’ 


452’ 
271’ 
119’ 
142’ 
197’ 
387’ 
520’ 
39’ 
307 
358’ 
391’ 
368’ 
254’ 
152’ 
436’ 
488’ 
79 
46’ 
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Ä ET ST 
Panther, Fuchs 1 481' 
— Hirten 3406 357 
Papagei, Wiese] 236 83’ 
Pfau, Dohle 63 22, 480' 
— Juno 41 388’ 
— Kranich 3 479’ 
Pferd (in der Mühle) | 365 466’ 
— Eber, Mensch 356 208’ 
— Esel (Last abnehmen) 170 397, 457’ 
-- — (Schmähung) 171 78 
— — (wider d. Stachel löken) 357 468’ 
-—  — (Neid), H. 328 191 827 
— — (Geiz) 196 394’ 
— Hund (in der Krippe) 195 385° 
— Jüngling 358 210’, (533) 
— Ochse, Hund beim Menschen 347 358 
— Pferdeknecht 364 | 370’ 
— Soldat | 363 369’ 
— Wolf (Gerstenfeld) 239 379 
Pferdeknecht, Pferd 8364 370’ 
Phoebus, Neidischer, nn 446 387 
Platane, Wanderer 396 | 519’ 
Platzregen, Tontopf 413 149’ 
Plutos, Herakles 418 | 295’ 
Polemos, Hybris Ac — 
Pompejus, Soldat Ce | — 
Possenreisser, Bauer 510 291’ 
Princeps (Flötenspieler) | . 478 77’ 
Prometheus, Homosexuelle Ac | — 
— Löwe, Elefant 428 267 
— Lüge, Wahrheit Ac o 
— Menschen, Zeus Ac | = 
— Satyr, Feuer | 467 306° 
Pythia in Delphi eu] — 
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Rabe, Affen 

— Fuchs. 

— Hermes 

= Kind 

— (krank), Mutter 
— Rebhuhn 

— Schlange 

— Schwan 

— Wanderer (ave) 
— (blind), Wanderer 
-- Wolf, Esel, Hirt 
Raben, Soldat 

Räuber, Löwe, Wanderer 
— Maulesel 

— Soldaten _ 
Rebhuhn, Fuchs 

— Hähne 

— Mensch 

— Rabe 
Rebhühner, Wespen, Bauer 
Reh, Löwe | 
Reicher, Gerber 

—  Klageweiber 
Reiher, Wolf 
Reiter (Perücke) 

— Füllen 

— Jäger 
Rennpferd (Mühle) 
Rhodos-Sprung | 
Rinderhirt, Löwe _ 
Rohr, Eiche 
Rose, Amarant 
Ruderer, Herr 
Sänger (im Theater) 


ET 
95 
121 
412 
332 
261 


169 
483 


= 118, 122 


70 
111, 290 
50 


328 
152 
474 | 


496 
145 


410 


361 
504 
365 
480 
318 

387 


4,397 


498 


481 


FFC 56: 


ST 
284° 
115” 
174° 
461” 
435” 

25° 

121° 

26° 

424° 
81 
425’ 
459° 

Be 72 

144’, 350" 

116°, 124” 
409° 


403, 448° 


25” 
177 
417" 
226 

485° 
517° 
1 
371” 
337° 
466” 
135” 

213” 


190’, 243” 


484’ 
258° 
72”: 


FFC 56 


Sardelle, Fischer 
Sattel, Ochse 
Satyr, Mensch 


C 


Prometheus 


Sau, Wolf (als Hebamme) 
Schaf, Hirsch, Wolf 


Hund, Hirt 

— Wolf 
Krähe 
Scherer 
Wolf (Bach) 

-— (Bitte um Trunk) 


Schafe, Ferkel 


— 


m 


Hirt (Eicheln) 
Wölfe (Hunde ausliefern) 
— Widder 


Scham, Zeus 
Schiffbrüchiger, H. 300 
Schiffsreisende 
Schildkröte, Adler 


Hase 
Zeus 


Schlächter, Affe 


— = 


Hammel 
Ochsen 


Schlange (erfroren), Bauer. 


Bauer (Kind getötet) 

Eidechse (Länge erreichen) 
— (List) 

Feile 

(auf Dornstrauch), Fuchs 

Krebs 

Rabe 

Schwalbe 
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331 
189 


114 


401 
155 

99, 219 
78 

100 


179 


ST 
176 
391’ 
422°, 423 
306’ 
86’ 
118 
386’ 
166°, 455’ 
188’ 
951’ 
526’ 
91’ 

32 
522 
108’ 
99 
437’ 
473° 
63°, 320° 
412’ 
443’ 
335’ 
286’ 
254 
515 
352 
62 
245 
119 
302’ 
13°, 281’ 
121 
464° 


i80 W. Wienert, Typen der griechisch-röm. Fabel. FFC 56 


| ET ST 

Schlange, Vogelsteller 295 197’ 
— Weihe | 78 4121’ 
— Wespe | 79 363’ 
—  Wiesel, Mäuse 80 3965’ 
— Zeus (Rose) 423 297’ 
— (getreten), Zeus 430 | 364’ 
Schlangeneier, Henne 255 516’ 
Schmetterling, Wespe 14 497’ 
Schmied, Hündchen | 381 348’ 
Schmiede, Maus | 336 345’ 
Schnecken, Knabe | 291 413’ 
Schriftsteller, Aesop 515 41’ 
Schuldner, Gläubiger 506 167’ 
Schuster (als Arzt) 482 285’ 
— Hermes | D o —. 
Schwalbe, Jüngling j 348 316 
— Krähe (Schönheit) 5 482 
—  — (abgeschnittene Zunge) D -— 
— Nachtigall 234 277 
— Schlange 100 464’ 
— Vögel | 249 277 
Schwalben, Schwäne D | _- 
Schwan, Gans, Herr 359 487’ 
— Herr | 359 278’ 
— Rabe i 49 | 26° 
Schwäne, Schwalben D = 
Schwanz, Kopf der Schlange 187 60’ 
Schwein (ohne Herz), Bauer H | 193’ 
— Hund (Aphrodite) | 161 191’ 
— Hündin 19 478 
Schwert, Wanderer =- H — 
Schwester, Bruder, Vater 494 537’ 
Seher | p 484 427’ 


Sieger, Aesop 517 40’ 
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Simonides (beim Schiffbruch) 


Simonides, Dioskuren 
Sklave, Aesop 

— Herr (Mühle) 

— Sokrates 
Skorpion, Knabe 
Sokrates (kleines Haus) 

— Sklave | 
Soldat, Kriegspferd 

— Pompejus 

— Raben 

— Witwe 
Soldaten, Räuber 
Sonne, Frösche 
Sperling, Hase, Adler 

Sperlinge, Grillen, Bauer 
| Spiegel, Affe, Schnecke 
Spinne, Mücke, Löwe 
Stadtmaus, Landmaus 
'Sterngucker 
Stier, Bauer 
— Bock 

— Kalb (belehren) 

— — (geopfert) 

— Löwe (Einladung) 


—  — (Hörner ablegen) 


— Maus 
— Mücke 
—  — (Kampf) 


Stiere (alter und junger, Aesop 


— Frösche 
— Löwe 

Storch, Fuchs 
— Gans 


144’, 
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Storch, Kraniche,. Bauer 
Strauss (im Krieg der Tiere) 
Tanne, Dornstrauch 
Taube (dürstend) 
— Ameise 
—  Krälıe 
Tauben, Habicht 
—  Vogelsteller 
Tauchervogel, Fledermaus 
Teiresias, Hermes 
Thebaner, Athener 
Thunfisch, Delphin 
— Fischer 
Tiberius, Diener 
Tochter, unkeuscher Vater 
Töchter, Vater (Wetter) 
Tod, Greis 
Tontopf, Platzregen 
Topf (irdener, eiserner) 
Tor, Sieb 
Trauben, Fuchs 
Trauer, Freude 
— Zeus 
Treiber, Esel (abstürzend) 
— Esel (Tonfiguren) 
Trompeter 
Trunkenbold, Frau 
Tyche, Bauer (Schatz) 
= — Wanderer (Brunnen) 
Unterwelt (Strafen) 
Vater, Kind, (gemalter) Löwe 
— sohn, Tochter 
— Söhne (Rutenbündel) 
— ..— (Weinberg) 


ET 
309 

66 

15, 398 
276 

201 

21 

60 
112,310 
Ab 

Cb 


23. 


81 
gll 
523 
497 
495 
468 
413 
414 


ST 
296° 
399’ 
483’ 
196’ 
356 
470 
107’ 
493’ 


410° 
270 

472 

491’ 

256’ 

| 304’ 
212°,257°,474’ 
149’ 

415’ 

289°, 377’ 
336’ 
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Vater, Tochter 

— Töchter (Wetter) 

az —  Klageweiber 
Venus, Henne 
Vögel, Eule 

— Kuckuck 

— Schwalbe 
Vogelsteller, Drossel 

— Grille (Kleinheit) 
—  — (Freilassung) 
= — Hahn, Rebhuhn 

-— Lerche 

— Naiter 
=~ -— Tauben 

Wagen, Ochsen 
Wahrheit, Lüge, CEOMELENS 
— Wanderer 
= Wahrsager 
Walfische, Delphine 
Walker, Kohlenbrenner 
Wanderer (Beil gefunden) 
— Bär 

— Hermes 

— Kind (ertrinkend) 
— .Krähe | 

— Platane 

— Rabe (ave) 

— blinder Rabe 

— Reisig 

— Schwert 

— Tyche (Brunnen) 

— Wahrheit 
Wasserblasen 


Wasserschlange, Natter, Frösche 


112, 310 


470 
471 


G ; 


77,218 
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ET 
Weiber, Merkur 445 
Weihe, Adler 250 
— Möwe 235 
— Schlange 18 
Weihen (Pferdewiehern) 52 
Weinfass, Alte 416 
Weinstock, Bock 399 
— Hirsch 286 
Wespe, Drohnen, Bienen 140 
— Schlange | 79 
e Schmetterling | 14 
Wespen, Rebhühner, Bauer 328 
Widder, Schafe, Wölfe 138 
Wiesel, Aphrodite 34,351, 444 
— Fledermaus 116 
— Mäuse, H. 87 133 
— .— (Krieg) | 65 
— Mensch 292 
— Papagei 236 
— Schlange, Mäuse 80 
Wildesel, Hausesel (Neid) 198 
= — Treiber 172 
— Löwe (Löwenanteil) 216 
Wildschwein, Fuchs 237 
Winter, Frühling 16 
Wirt, Dieb Cb 
Witwe, Bauer Ca 
— Soldat Ca 
Wolf (im Pflug), Bauer Aa 
— Böcklein (Flöte spielen) 113 
— = (auf der Mauer) 162 
— Esel (Dorn ausziehen) 115 
— (als Arzt), Esel 40 


— (oberster), Esel 58 


ST 
211’ 
139’ 

29 
121’ 
27’ 
313’ 


467’ 


209, 


521’ 
138’ 
363’ 
497° 
177’ 

99’ 


Wolf, alte Frau 


Fuchs (Falle) 

— (3 Wahrheiten) 

— Affe 

— Hirt (Verrat) 
(unter Löwen), Fuchs 
Fuchs, Löwe 
Henne (Lykophron) 
Hirt (Herde überlassen) 
— H. 374 


- (im Schafspelz), Hirt 


Hirt, Hund, H. 371 
Hirten (Schaf verzehrend) 
Hund (Fett anfressen) 

— (Halskette) 

— Schaf (Brot schuldig) 
Jäger, Hunde, H. 165 
Kranich 
Lamm (Bach) 

— (Tempel) 

Löwe (Schaf entrissen) 

— (Schatten) 

Pferd (Gerstenfeld) 
Rabe, Esel, Hirt 
Reiher 

(als Hebamme), Sau . 
Schaf (Bach) 

— (Bitte um Trunk) 
gehorsames Zicklein 
Ziege (auf Anhöhe) 


Wölfe (junge), Hirt 


Hunde, H. 266 
— (Krieg) 
Schafe (Hunde ausliefern) 
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ET 
320 
123 
Aa 

147 
194 
188 

55, 102 
42,134 
36, 326 
38 

35, 325 
327 
334 
117 
238 
146 


333. 


145 
97 
107 
148 
82 
239 
335 
145 
41,135 
97 
136 
262 
137 
39 

90 
57, 68 
96 


185 


ST 
156° 

113’ 

173’ 
383’, 453’ 
36 
129, 133° 
89 

110’ 

4’, 508 
100' 

411 

82' 

179 

326° 


166’, 455’ 


48’ 
517’ 
526’ 
253° 
366’ 
54’ 
379’ 
81’ 
517’ 
86’ 
526’ 
91’ 
506’, 535’ 
90’ 
132’, 505’ 
109’ 
230’ 
108’ 
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in ET 

Wölfe, Schafe, Widder | 138 . 
Wölfin (verfolgt vom Hund) 150 
Zaunkönig, Adler | 139 
Zeit | F 
Zeus (als Richter) Ac 
= —  Äffin | 426 
— Ameise 450 
— Apollon 8, 425 
— Biene | l 434 
— . Eichen | 389, 427 
— Erde, Hermes | B 
— Esel (Herrn wechseln) 435 
— Esel Ac 
— Frösche 436 
"— Fuchs Zr 54, 451 
— das Gute und das Schlechte — Ac 
— Hoffnung | Ac 
— Kamel | 437 
— Menschen (Staatskunst) Ac 
— — (Verstand)  Ac 
— Prometheus, Momos | © B 

= — Scham | Ac 
— Schildkröte | | 424 
— Schlange (Rose). 423 
— getretene Schlange 430 
— Trauer | z B 
— Ziegenböcke = 431 
Zicklein, Wolf | 262 
Ziege, Esel | 199 
— Hirt (Horn entzwei) 367 
— (auf Anhöhe), Wolf 137 
Ziegen, Hirt | | 368 


Ziegenböcke, Zeus 431 


215, 389’ 


ST 
99’ 
33’ 


509’ 
395’ 
439’ 
216 
340’ 


212°, 390° 


217 
zo 


443’ 
297’ 
‚364° 
332’ 
506’, 535’ 
382°, 451’ 
154 
90 . 

181’ 
332’ 


Sau pure 
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